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Für den Frieden Europas 


Jorderungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterinkernakionale ; 
Die deulſch-franzöſiſche Verſtändigung eine Grundfrage des Friedens 


Getäuſchte Hoffnungen 

Die menſchliche Eitelkeit oder beſſer geſagt der nationale 

Nachahmungstrieb hat eine große Enttäuſchung erlitten. 
Man hat techniſche Möglichkeiten mit nationaler Leiſtungs⸗ 
fähigkeit gleichgeſtellt und die polniſchen Ozeanflieger mehr 
als nötig, zur raſchen Durchführung des Fluges Eu⸗ 
ropa — Amerika gezwungen. Wo die Triebkräfte zu ſuchen 
ſind, die auf die Flieger Idzikowski und Kubala einen 
Druck ausübten, daß ſie nun endlich mit dem Flug beginnen 
oder die ganze Aktion unterlaſſen, iſt noch nicht abzuſehen, 
wird wohl auch dauernd Geheimnis der amtlichen Stellen 
bleiben. Man vergegenwärtige ſich den Tatbeſtand: die 
beſtorientierte Preſſe Warſchaus läßt ſich in letzter Stunde 
Nachrichten zugehen, daß mit Rückſicht auf die Wetterlage, 
der polniſche Ozeanflug unterbleiben wird. Aber ſchon tags 
darauf wird gemeldet, daß der Flug in den Morgenſtunden 
des 3. Auguſt unternommen worden iſt und daß man froher 
Hoffnungen iſt, daß der Flug gelingen wird. Dann wird 
der ganze Propagandaapparat in Bewegung geſetzt, um am 
Sonnabend vormittag ganz zu ſchweigen, der gedachte er⸗ 
folgreiche Flug iſt im wahrſten Sinne des Wortes zu Waſ⸗ 
ſer geworden, die Flieger haben nicht einmal das nächſte 
Ziel, die Azoren erreicht, ſo ſchlecht war ihr ganzes Reiſe⸗ 
ziel vorbereitet. Das was nachträglich kam, iſt nur eine 
Folge des Druckes, der dieſen Flug veranlaßt hat. 
Es dürfte wohl keinen polniſchen Staatsbürger geben, 
der für die Anternehmungsluſt und die nationale Opfer: 
freudigkeit der beiden Flieger Idzikowski und Kubala nicht 
nur Verſtändnis, ſondern auch Anerkennung hätte. Aber 
bei all dieſer Anertennung und Freude zur Tatbereitſchaft 
für die Größe ſeiner Nation, iſt es Leichtſin, Menſchenopfer 
zu fordern, die nicht am Platze ſind. Den Ozeanflug zu for⸗ 
zieren, weil es anderen Fliegern gelungen iſt, wenigſtens 
halbwegs ihr Ziel zu erreichen, wie dies bei Hühnefeld und 
Köhl der Fall war. Auch damals konnte man fragen, ob der 
Flug mit all ſeinen Gefahren notwendig war, der deutſchen 
Sache den Erfolg gebracht hat, als den man ihn in die 
Welt hinauspoſaunt hat. Gewiß iſt oder ſind die Ozean⸗ 
flüge nichts anderes als Ueberbleibſel des Rekordwahn⸗ 
ſinns im Sport als Ausgang der Kriegsleiſtungen und in 
den Ozeanflügen ſoll die Tollkühnheit der Kriegsführungen 
noch übertroffen werden. So iſt es auch verſtändlich, daß in 
polniſchen Fliegerkreiſen, gemeſſen an den Leiſtungen der 
Deutſchen, der Trieb laut geworden iſt, einen ähnlichen Flug 
zu vollführen, wie er den Deutſchen gelang, nur halb ge⸗ 
lang, denn mit dem Flugzeug wurde das Ziel nicht erreicht. 
Man wird uns entgegenhalten, daß es nun einmal gewagt 
werden mußte und daß dabei Menſchenleben keine Rolle 
ſpielen können. Und wir find der Anſicht, 23 wenn ſolche 
Vorbereitungen doch noch einige Monate oder Jahre dauern, 
hätte die Menſchheit daran mindeitens nichts verloren. 

Der deutſche Flug war noch von dem polniſchen weit zu 
unterſcheiden. Hier haben langjährige Fachmänner etwas 
gebaut, nach reichlich erwogenen Plänen und ſchließlich die 
ganze Aktion als eine private Veranſtaltung, um jede Ver⸗ 
antwortung anderer Stellen zu entheben, durchgeführt. Die 
polniſchen Flieger haben ihre Vorbereiturden faſt amtlich 
betrieben, es ſollte der Welt gezeigt werden, daß das was 
Deutſche können, auch Polen zu leiſten vermögen. Wie es 
ausgegangen iſt, darüber ſpricht der Mißerfolg ſelbſt. Es 
iſt nicht unſere Aufgabe, die techniſche Seite der Vorberei⸗ 
tungen hier einer Kritik zu unterziehen. Das mögen in 
aller Ruhe die Fachleute tun, die aber nach den bereits vor⸗ 
liegenden Meldungen einer Anſicht ſind, daß die polniſchen 
Flieger ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren, ja daß ſie 
fogar von Freunden abgehalten worden find, den Flug zu 
unternehmen. Aber es ſollen auch noch andere Kräfte am 
Werk geweſen fein, über die wir nur journaliſtiſch berichten, 
ohne die Tatſache auch beweiſen zu können. Schließlich ge⸗ 
ben Gerüchte oft Quellen zur Feſtſtellung der Wahrheit und 
da heißt es im Raunen, die Großtat des polniſchen Ozean: 
fluges ſollte mit dem Erfolg der Legionäre am 6. Auguſt 
1914 in Verbindung gebracht werden. Darum das Drän⸗ 
gen, darum der ilberraſchende Start am 3. Auguſt⸗ die Er⸗ 
wartung in Amerika, an dieſe polniſche Glanzleiſtung. 

Wie immer dieſe Ereigniſſe auch in Verbindung ge⸗ 
bracht werden können, wir unterſtreichen nochmals mit allem 
Nachdruck, daß wir für den Mut und die Opferfreudigkeit 
volle Anerkennung haben, wenn wir auch nicht die Hoffnung 
ausſprechen, daß der Flug recht bald erneuert werden ſoll. 
Der Erfolg ſolcher Unternehmungen kommt ja dem Staat 
und damit dem ganzen Volk zugute. Ob aber eine ſolche 
Bravourleiſtung ſolche Opfer fordern darf, wie die zwei der 
anerkannt heiten polniſchen Flieger, das wagen wir zu be⸗ 
ſtreiten. Als Gegenſtück zum deutſchen Ozeanflug war das 
Unternehmen geplant, vielleicht ohne jede Spitze und die 

ronie des Schickſals wollte es, daß gerade ein deutſcher 
ampfer den beiden Fliegern das Leben zurückgab, ſie dem 
Tode des Extrinkens, des Untergangs entwunden hat. Ill. 


— — 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Brüſſel meldet, fand 
am Montag ein Feſtbankett der belgiſchen Arhbeiter⸗ 
partei zu Ehren der Teilnehmer am Sozialiſtenkongreß ſtatt. Da⸗ 
bei führte de Brouckere⸗ Belgien u. a. aus: Der Sauptge⸗ 
danke auch der belgiſchen Arbeiterpartei ſei die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Deutſchland und Frankreich, die den Frieden 
Europas verbürge. Er ſprach weiter die Hoffnung aus, daß der 
Rhein, der ſeit Locarno theoretiſch wenigſtens ein Fluß ohne 
Krieg geworden ſei, bald auch ein Fluß ohne Soldaten ſei. An⸗ 
schließend ſprach Breitſcheid, der u, a. darauf hinwies, daß 
die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung den Angelpunkt des 
Friedens in Europa bilde. Deshalb müſſe betont werden, wie 
ſehr die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung erſchwert werde 
durch die Fortdauer der Rheinlandbeſetzung. Die Sozialiſten 
ſeien berechtigt, weiter zu gehen als die Regierungen, die bloß 
diplomatiſche Noten darüber austauſchten. Die Sozialiſten for⸗ 
derten die Räumung, und zwar nicht nur, weil die Beſetzung ein 
Pfahl im Fleiſch Deutſchlands ſei, ſondern weil ſie einen Pfahl 
im Fleiſche des Friedens Europa bilde. Darauf dankte er den 
Sozialiſten Belgiens, Englands und Frankreich dafür, daß ſie 
für die Räumung des Rheinlandes eingetreten ſeien. 


Brüſſel. Die Vollſitzung der ſozialiſtiſchen Tagung wurde am 
Montag von Crispien eröffnet. Mertens überbrachte die 
Grüße der 25 Millionen Mitglieder der ſozialiſtiſchen Interna⸗ 
tionale. De Graeve begrüßte die Tagung im Auftrage der 
ſozialiſtiſchen Jugend und verlangte mehr Intereſſe für deren 
Organiſationen. Es wurde hierauf ein Telegramm des Frie⸗ 
denskongreſſes in Breslau verleſen. Anſchließend folgte eine 
Ausſprache über die wirtſchaftliche Weltlage. Hill: 
quijt (Amerika) führte aus, daß die wirtſchaftliche Lage im 
Augenblick die intereſſanteſte ſei. In Amerika befinde ſich 
das wirtſchaftliche Zentrum. In 50 Jahren werde Europa 50 
Milliarden Schulden an Amerika haben. Durch 
Entſtehen der Truſts und Kartelle habe ſich die Wil rtſchafts⸗ 
nerfaſſung geändert. Die Arbeiter müßten ſich zur Ber 
kämpfung diejer- Gebilde international verbünden. Dieſe Ge⸗ 
danken baute der nächſte Redner, Fritz Naphtali⸗ Berlin, 
weiter aus. Das Endziel müſſe der Erſatz der Truſts durch 
Volksbeſitz und der internationalen Konzerne 
durch Gewerkſchaften ſein. 


Hochſpannung in Jugoſlawien 


9 Die Straßen in der Polit Wo 


am. Der beſorgniserregende Zuſtand Stephen 
Raditſch hat hier bereits ſtarke Beunruhigung aus: 
gelöſt. Ein erfahrener und führender Politiker bezeichnete es als 
beſonderes Glück, daß der Führer der in Kroatien wohnenden 
Serben, Pribitſchewitſch, mit der Raditſchpartei verbündet 
iſt, ſonſt würde im Falle des Ablebens des Kroatenführers der 
Bürgerkrieg vor der Türe ſtehen. Die Ermordung des ſerbiſchen 
Journaliſten Riſtowitſch hat in Agram niederdrückend gewirkt. 
Die ohnehin fragliche Verſtändigung zwiſchen Agram und Bel⸗ 
grad dürfte jetzt noch viel ſchwerer geworden ſein. Man hat das 


Gefühl, daß die Häufung der Anſchläge und Gegenanſchläge ein 


Zeichen dafür iſt, daß nunmehr die Straße in die Politik ein: 
greift. Weder die Staatsmacht noch die Parteien fühlen ſich 
ſtark genug, um dieſem Einfluß der Straße wirkſam entgegen zu 
treten. Infolgedeſſen wird das Syſtem, politiſche Konflikte mit 
dem Revolver auszutragen, zu einer großen Gefahr. 


In Agram herrſcht eine faſt unheimliche Ruhe. Weder 
die Bevölkerung noch die Studenten haben irgendwelche Kund⸗ 
gebungen veranſtaltet. Auffällig iſt nur, daß in den Fluren 
und Treppenhäuſern der Gebäude, in denen ſich Redaktionen be⸗ 
finden, Poliziiten Wache halten. Heute wird behauptet, daß der 
getötete Serbe Riſtowitſch einen Anſchlag auf Pribitſchewitſch ge⸗ 
plant habe. Man hat beobachtet, daß er am Samstag Vormit⸗ 
tag wiederholt nor dem GrandesHotel auf und ab gegangen iſt, 
in dem Pribitſchewitſch wohnt. Am Nachmittag desſelben Tas 
ges ging er in Begleitung einer unbekannten Dame zum Bahn⸗ 
hof, wo er ſein Gepäck gelaſſen hatte und einen ſchweren Gegen⸗ 
ſtand aus ſeinem Koffer geholt haben ſoll. Die Leiche Riſto⸗ 
witſch wird auf Koſten der Agramer Sektion des jugoſlawiſchen 
Journaliſtenverbandes heute Mittag in aller Stille nach Yale 
grad überführt und dort beerdigt werden. 


——— * 
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Völterbundsfragen im Auguft 


Gens. Die Tagesordnung für die am 30. Auguſt begin- 
nende 51. ordentliche Tagung des Völkerbundsrates wird am 
Sonnabend vom Generalſekretariat des Völkerbundes offiziell 
veröffentlicht. Den Vorſitz führt Prolope (Finnland). Die Ta⸗ 
gesordnung umfaßt insgeſamt 28 Punkte. U. a. ſoll die Ernen⸗ 
nung des neuen Direktors der Minderheitsabteilung erfolgen. 
Auf politiſchem Gebiet wird der Völkerbundsrat in erſter Linie 
den Bericht des holländiſchen Außenminiſters van Blookland 
über den Stand der vom Vülkerbundsrat empfohlenen direkten 
polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen entgegennehmen. 


Außerdem liegen dem Völkerhundsrat eine Reihe von Min⸗ 


derheitenfragen vor: Ein Antrag des Deutſchen 
Volksbundes in Oberſchleſien vom 19. Mai über die Bedin⸗ 
gungen der öffentlichen Sicherheit Oberſchleſiens, ein weiterer 
Antrag des Deutſchen Volksbundes vom 1. Juli d. Is. über die 
Teilnahme an den deutſchen Minderheitsſchulen in Oberſchleſien, 


Arbeiterpartei und Kommuniſten 

f in En land En 
London. Auf einer Tagung der ſozialdemokratiſchen Föde⸗ 
rationnelſon in Lancaſhire wurde einem Entſchluß der 
Arbeiterpartei auf Ausſchließung aller Kommuniſten 
zugeſtimmt. Der Abg. Kentworthy ſprach ſich mit außerge⸗ 
wöhnlicher Schärſe gegen die Kommuniſten und Anarchiſten aus, 
für die innerhalb einer geſunden politiſchen Orgauiſatjon kein 
Platz ſein könne. Auf einer Delegiertenkonferenz der Bergar⸗ 
beitervereinigung in Ayrſhire wurde ein gegenteiliger Beſchluß 
gefaßt. Der bisherige Vorſitzende und der Sekretär der Ver⸗ 
einigung ſowie der ſozialiſtiſche Abgeordnete für den Bezirk, wur: 
den ihrer Aemter für ver luſtig erklärt, weil fie ſich in ent⸗ 
ſchiedenem Gegenſatz zu der radikalen Arbeiterschaft dieſes Be⸗ 


zirtes betätigt hatten. 


ſerner ein Bericht des Dreier⸗Komitees über die Yes 
handlung der Litauiſchen Minderheiten im Wilnagebiet. Ein bes 
ſonderer Bericht des während der Junitagung eingeſetzten juriſti⸗ 
ſchen Ausſchuſſes über die von der litauiſchen Regierung auf⸗ 


geworſenen grundſätzlichen Fragen der Einrichtung von Minder⸗ 


heitsbeſchwerden. 


Die deutſche Regierung wird nach den bisher in Genf vor⸗ 
liegenden Mitteilungen ſowohl im Völkerbundsrat als auch in 


der Vollverſammlung des Pölkerbundes durch den Neichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Streſemann vertreten ſein. Der deutſchen De⸗ 
legation werden ferner wie üblich Staatsſekretär von Schubert, 
Miniſterialdireltor Dr. Gauß und eine Reihe von Parlamen⸗ 
tariern angehören. Graf Bernſtorff und Staatsſekretär von 


Simſon, die Deutſchland in der Abrüſtungskommiſſien und im 
Sicherheitsausſchuß vertreten haben, werden vorausſichtlich gleiche BE 2 
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falls der dentſchen Delegation angehören. > 


Benizelos Wahlporitit AB 


Paris. In einer Wahlred e in Athen richtete Veni⸗ 
3elos heftige Vorwürfe an die Adreſſe der griechiſchen 5 
Monarchie. Dutch ihre Haltung fei der Sturz des griechiſchen 


Königs herbeigeführt worden, der nach den Siegen in den Bal⸗ 
| tanfriegen beim Volke außerordentlich beliebt geweſen ſei. In 
einer Anſprache in Arta bezeichnete Venzelos die Erhaltung des 
Friedens als das einzige Ziel der griechiſchen Außenpolitik. 
Wie weiter gemeldet wird, hat ſich die griechiſche Regierung 
bereit erklärt, das Löſegeld von 5 Millionen Drachmen für die 
beiden Abgeordneten zu entrichten, die auf einer Wahlreiſe von 
Räubern entführt wurden. ie N \ 


Der neue Bräfident von Kanada 


London, Zum Präſidenten der Rerablik Kanada wurde 9 


der liberale Kandidat Senator Aroſenena gewählt. 
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üblich ij‘, etwa 1 500 Franken. 


Der Sozialismus in den Kolonien 


Vor dem Kriege konnte jeder Eingeborene einigermaßen 
leben und noch nebenher ſparen. Aber der Krieg hat die Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe auch in den Kolonien völlig geändert. Die 
Löhne der Arbeiter ſind etwa um das Dreifache geitiegen, die 
Preiſe um das Fünffache. Ein ungelernter Arbeiter verdient 


in den Kolonien ungefähr 6 Franken pro Tag (1 Mark!). Nun 
ſind allerdings die Lebensmittel dort zum Teil billiger. Kaffee, 


der in Poris 25 Franken pro Kilo koſtet, gibt es in den Kolonien 
für 10 Franken, Reis, in Paris 3 Franken pro Kilo. koſtet in den 
Kolonien nur 1 Franken, und Gemüſe iſt in Maſſen zu billigen 
Preiſen vorrätig. Aber Kleider, Wäſche und Schuhe ſind außer⸗ 
ordentlich teuer. Die Schuhe ſind doppelt ſo teuer wie im fran⸗ 
zoſiſchen „Mutterland“. Deshalb tragen die Eingeborenen oft 
keine Schuhe und keine Hemden. Auch das franzöſiſche Tages⸗ 
getränk. der Wein, iſt ſehr teuer in den Kolonien. Als es 1905 
eine Weinkriſe in Frankreich gab, wollten Eingeborene in den 
franzöſiſchen Kolonien Wein pflanzen. Aber die franzöſiſchen 
Winzer proteſtierten dagegen ſo ſehr, daß die Weinfabrikation 
in den Kolonien den Eingeborenen ſogleich unterſagt wurde. 
Nur Europäer haben das Recht dazu, und die auch nur in 
lümmerlichem Maße. 

Den Beamten in den Kolonien geht es nicht viel beſſer als 
den Arbeitern. In den meiſten franzöſiſchen Kolonien, das heißt 
in allen, in denen die Eingeborenen nicht als franzöſiſche Staats: 
bürger behandelt werden (Madagaskar, Indochina uſw.] gibt es 
drei Beamtenkategorien. 

1. Die aus Frankreich gekommenen franzöſiſchen Beamten. 
Sie verdienen ungefähr das Doppelte deſſen, was in Frankreich 

2. Die franzöſiſchen Beamten, die erſt in den Kolonien ſelbſt 
ongeſtellt werden. Sie erhalten ungefähr genau ſo viel wie die 
erſte Kategorie. 

3. Eingeborene als Beamte. Sie erhalten zwiſchen 300 und 
500 Franken im Monat. Das iſt die Mehrheit der Kolonial⸗ 
beamten. Sie müſſen einen tadelloſen Anzug tragen, der allein 
500 Franken koſtet. 

Immerhin klagt man wenig über Arbeitsloſigkeit in den 
Kolonien, weil der Maſchinismus nicht rationell eingeführt iſt. 
Dean ſucht möglichſt, die Eingeborenen an Ort und Stelle zu be⸗ 
laſſen, um ſie weiter gut ausbeuten zu können. Als ſich im 
rorigen Jahr 26 Kandidaten aus Madagaskar nach Paris zu 
einem Ingenieur⸗Examen meldeten, ließ man gerade einen ein: 
zigen das Examen beſtehen. 

Infolge der ungeheuren diktatorialen Macht, die der 
Generalgeuverneur in den Kolonien noch hat, konnte eine ſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung bisher nur da aufkommen, wo ſich dieſe 
Macht bereits nicht mehr in ihrer ganzen Stärke auswirken 
kenn; in den franzöſiſchen Kolonien, die noch nicht das Wahlrecht 
haben, gibt es auch noch erſt ſehr wenig Anhänger des Sozia⸗ 
lismus. Am ſtärkſten iſt der Sozialismus der nordafrikaniſchen 
Kolonien, In Algerien zählt die franzöſiſche ſozialiſtiſche Pax⸗ 


tei 1245 Anhänger, und zwar 420 in der Stadt Algier, 450 in 


Tonſtantine und 375 im antiſemitiſchen Organ. In Algier er⸗ 
ſcheint die ſozialiſtiſche Wochenſchrift „Demain“ („Morgen“), 
in Conſtantine „L Etincelle“ („Der Funke“). Die ſozialiſtiſchen 
Gruppen von Tunis und von Marokko zählen je 250 Anhänger. 
Die Tunis⸗Gruppe iſt äußerſt aktiv. Sie gibt ſogar eine Tages: 
zeitung für die ganzen nordafrikaniſchen Kolonien Frankreichs 


heraus, „Le Tunis ſocialiſte“, die ſehr viel geleſen wird. In 
Marollo erſcheint die Wochenſchrift „Le Travail“ („Die Arbeit“), 


Schließlich hat die ſozialiſtiſche Partei noch eine Gruppe von 50 
Anhängern im afrikaniſchen Senegal, von etwa 50 in Madagas⸗ 
kar, von 200 auf der Inſel Martinique (Mittelamerika) und von 
etwa 50 in Indochina (Südoſtaſien)!. Die Gruppe von Marti⸗ 
nique gibt auch eine Wochenſchrift heraus: „La Reſiſtance“ („Der 
Widerſtand“). Man darf wicht die Schwierigkeiten unterſchätzen. 
unter denen jo eine vereinzelte ſozlaliſtiſche Grüppe auf ciner 
kleinen mittelamerikaniſchen Inſel zu kämpfen hat. 

In allen anderen Kolonien kann ſchon deshalb der Sozia⸗ 
lismus ſchwer aufkommen, weil der Gouverneur, dem einſt 1840 
der König Ludwig Philipp die abſolute Macht in den Kolonien 
zu teilte, jeden wegen Preſſevergehens verfolgen kann, der andere 


politiſche Anſichten vertritt als er ſelbſt. Derartige Verfolgun⸗ 


gen wegen Picſſevergehens kommen ſogar in Algerien und in 
Tunis vor, und ſelbſt in dieſen Kolonien haben beoabers die 


Mitarbeiter der ſozialiſtiſchen Blätter ſehr unter dieſen Ver⸗ 


folgungen zu leiden. Kurt Lenz. 


Der mißglückte Ozeanflug 


Die Rettung Idzikowskis und Kubalas nur ein Zufall 


Paris. Nachrichten der Mittagspreſſe aus Oporto zufolge, 
gelang es dem deutſchen Dampfer „Samos“ nur mit Mühe, die 
beiden polniſchen Flieger zu retten. Vier Stunden lang wurde 
das auf dem Ozean niedergegangene Flugzeug von den Wellen 
geſchüttelt und immer mehr vom nahenden Untergang bedroht. 
Nur durch ein Wunder wurden die beiden Inſaſſen nicht von 
den Wellen verſchlungen. Es bedurfte einer vollen Stunde, um 
die beiden Schiffbrüchigen an Bord der Samos zu nehmen. Ueber 
die Umſtände des Untergangs des „Marſchall Pilſudskis“ gibt es 
noch feine genauen Nachrichten. Die Flieger ſchienen ſich 
aber entſchloſſen zu haben, den Rückflug nach den europäiſchen 
Küften vor ihrem unvermeidlich erſcheinenden Abſturz wieder ans 
zutreten. 

Andere Meldungen beſagen: 

Die Rettung iſt nur einem Zufall zu verdanken. Schon am 
Sonnabend vormittag mußten die Flieger einen Bruch im Zu⸗ 
leitungsrohr für den Betriebsſtoff feſiſtellen und der Motor fing 
an, unregelmäßig zu arbeiten. Sie entſchloſſen ſich, ſofort um⸗ 
zulehren, um für den Fall einer erforderlichen Notlandung in 


der Nähe der europäiſchen Küſte oder wenigſtens der befahren⸗ 
ſten Dampferlinien zu ſein. Am Sonnabend nachmittag war es 
den Fliegern unmöglich, die notwendige Geſchwindigkeit des 
Flugzeuges zu ſichern und ſie gingen auf das Waſſer nieder. Bet 
dem hohen Seegang zerbrachen ſofort beide Flügel. Die Ma⸗ 
ſchine wurde von den Wellen hin und her geworfen. Die Flieger 
glaubten, ihrem Ende nahe zu ſein, als nach drei bangen Stun⸗ 
den ein Dampfer am Horizont auftauchte. Da keine funkentele⸗ 
graphiſche Einrichtung an Bord war, war es ein reiner Zufall, 
daß das Schiff das treibende Flugzeug entdeckte. Nach ungefähr 
einer Stunde gelang es endlich unter den größlen Schwietig⸗ 
keiten, die Flieger an Bord zu nehmen. Dabei ſtürzte Kubala 
und verletzte ſich einen Arm. Das Flugzeug wurde ins Schlepp 
genommen. Auf dem Dampfer erzählten die Piloten, daß ſie 35 
Stunden in der Luft geweſen ſeien, jedoch gleich, nachdem fie ber 
Orzan erreicht hätten, eingeſehen hätten, daß es ihnen unmöglich 
ſein werde, die amerikaniſche Küſte zu erreichen. Darauf hätten 
ſie eine Flaſchenpoſt niedergeworfen, in der ſie die Abſicht be⸗ 
fanntgaben, wieder Kurs nach Europa zu nehmen. 


Chamberlain ernſtlich erkrankt 
Der engliſche Außenminiſter it a Lungenentzündung ſchwer 
erkrankt. 


Pariſer Beſorgniſſe 
über Chamberlains Krankheit 
Paris. Die Nachrichten über die ernſte Erkrankung 
8 2 in 2 „las singe e 
ausgelöſt. rotz der ten ungen über eine geringe 
— Pe re engliſchen De 1 in , 
fürchtet man, daß Chamberlain an der Unterzeichnung des 
Kelloggpaktes in Paris nicht werde teilnehmen können, 
womit dem Akt der Unterzeichnung des Kelloggpaktes ein 
Teil der Bedeutunggenommen würde, die man 
ihm geben will. 


Fünf Gobelins aus Fontainebleau 
verſchwunden? 
Die Pariſer Preſſe weiß von einem weiteren 


Paris. 
en der Verſchleierung franzöſiſcher Nationalkkunſtſchätze zu 
richten. Danach ſollen aus dem Schloß Fontainebleau 
5 Stück jahrhunderte alte Gobelins, die einen Wert von 
mehreren Millionen Francs darſtellen, verſchwunden ſein. 
Ob die Vermutung, die Domänenverwaltung habe die wert⸗ 
vollen Teppiche zu Spottpreiſen verſchleudert, zutrifft, wird 
die vom Unterrihts- und Kultusminiſterium geforderte Un⸗ 
terſuchung ergeben. 


rs, be⸗ 


Bandervelde und Tſchitſcherin 


Paris. Die beiden internationalen Tagungen der Kom. 
muniſten und der Sozialiſten geben der fraazöſiſchen 
Preſſe zu Vergleichen Anlaß. Mehr oder weniger ſcharfe 
Kritik löſt dabei die Stellungnahme der beiden Tagungen zum 
Kriegsächtungspakt aus. Dem „Temps“ behagt ſehr wenig die 
Schlußfolgerung Vanderveldes, die dieſer aus dem 
Kelloggpakt zieht. Seine Anſicht. daß dieſe Verpflichtung 
der Völker nur zugunſten der Entwaffnung, der Räumung des 
Rheinlandes und des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker aus: 
gewertet werden könne, ſei bisher nicht einmal von Berlin ver⸗ 
treten worden. Doch unterliege es keinem Zweifel, daß Deutſch⸗ 
land aus dieſen Erklärungen Vorteile zu ziehen wiſſen werde. 
Die Erklärungen Tſchitſcherins ſeien völlig entgegengeſetzter Art, 
doch glaubt der „Temps“ den Grund hierfür darin ſuchen zu kön⸗ 
nen, daß Moskau nicht zu der Paktunterzeichnung nach Paris 
eingeladen worden ſei. Infolgedeſſen bemühe ſich die Sowjetre⸗ 
gierung die Bedeutung und den Charakter des Kelloggpaktes 
ubzuſchwächen. Soweit bekannt iſt, ſei niemals ernſtlich 
an eine Beteiligung der Sowjetregierung am Kelloggpakt gedacht 
u orden. 


Erinnerungsfeierfür das, Lied der Arbeit“ 

Wien. Der Gau Wien des öſterreichiſchen Arbei⸗ 
terſängerbundes veranſtaltete am Sonntag 
abend in der Sängerfeſthalle eine Erinnerungsfeier an die 
60. Wiederkehr des Tages, da zum erſten Male das 
„Lied der Arbeit“ geſungen wurde. 15 000 Sänger trugen 
Lieder vor. Die Feſtrede hielt Abgeordneter Leuthner. 


Ein Bukareſter Munitionslager explodierl 
Berlin. Nach einer Meldung Berline äl aus 
Par e 1 en ir Blätter aus 
lager, das in dem früheren Fort Catzelu an der Peripherie 
der Stodt gelagert iſt, eine ſchwere Exploſion. 400 Granaten 
ichmeren Kalibers flogen in die Luft. Die Löſcharbeiten find 
infolge der großen Hitze und des Waſſermangels ſehr ſchwierig. 
Ueber das Schickſal von 6 Soldaten, die dort die Lagerwache 
bildeten, iſt nichts bekannt. 


Ein ifelienifhes U-Boot gefunten 


Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ 
aus Rom, tauchte am Montag früh bei einem Angriffs⸗ 
manöver 7 Meilen weſtlich der Inſel Brioni das Küſten⸗ 
unterſeeboot „F. 14“ unter dem Bug des Torpedebootzer⸗ 
ſtörers „Miſſani“ auf, um mit ihm zuſammen zu kommen. 
„F. 14“ ſank alsbald 40 Meter tief bis zum Grund. Die 
gesellt Lage des Unterjeebootes iſt noch nicht genau feſt⸗ 

eſtellt. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 

50) — 
„Warum?“ brachte er ſchließlich heraus. 

„Weil er meinen Jungen umgebracht hat.“ 

„Niemand, der Louba genauer kanate,“ warf 
ein, „lann annehmen, daß er nicht eine gerechte 
hat.“ . 

„Vielleicht iſt das jo,” ſtimmte Trainor bet, „aber es beſteht 
ein Anterſchied zwiſchen Hoffen und Wünſchen und Beihilfe.“ 

„Ich habe niemals eine Beihilfe geleiſtet,“ ſagte Weldrate, 
„Ich wartete nur.“ 2 . 

„Und hofften?“ f 


Hurley Brown 
Strafe erlitten 


„Was taten Sie an jenem Abend vor Braymore Houſe?“ 
„Es war nicht das erſtemal, daß ich dort auf Beobachtung 


war, beſonders ſeit ich wußte, daß da Coſta über ihm wohnte. Es 


war mir auch bekannt, daß Fräulein Martin ihre Verlobung mit 
dem jungen Leamington gelöſt hatte, und zwar wegen Louba, 
und ich war draußen vor dem Hauſe, als er an dem einen Abend 
die Feuertreppe beſichtigte. Das war an dem Abend vor dem 
Mord. Er kam am nächſten Morgen wieder, und der Portier 


ließ die Feuerglocke ertönen. Deshalb kam ich in der betreffen⸗ 


den Nacht ziemlich früh und wartete ziemlich lange. Dann ſprach 


ich auch Fräulein Martin an.“ 


„Und was ſahen Sie?“ 


5 „Ich ſah Herrn Leamington hineingehen und herauskommen. 
Und dann ſah ich Sie alle ankommen, nachdem das Verbrechen 


entdeckt war.“ BEA 
„Sie ſahen ſonſt niemand eindringen?“ 
„Sonſt niemand.“ f 5 
„Sie ſahen auch nicht, wie Charlie fortzing?“ 
„Nein.“. 
„Sie ſelbſt traten nicht ein?“ 
„Nein.“ Rn 
„Sie wohnen nur einen Teil des Jahres in London, wurde 

uns in Balham geſagt. Wo ſind Sie im übrigen Teil des 

Jahres?“ 5 
„Wo ſich Louba aufhält. 


d 0 da ie Ich bin nur immer dann in Lon⸗ 
don, wenn er auch da iſt.“ ER 


„Was?“ rief Brown aus. „Wollen Sie jagen —“ 

„Seitdem mein Junge ermordet wurde, verfolge ich ihn. Ich 
verſprach meinem Reggie, ich würde nicht nach Haufe gehen, be⸗ 
vor er nicht gerächt ſei. Deshalb folgte ich Jouba.“ 

„Ueberall hin?“ rief Brown. 

„Faſt überall hin. Ich habe ihn nie längere Zeit aus den 
Augen verloren.“ : 

Eine Unmenge Fragen zitterten auf Hurley Browns Lippen. 
Trainor wartete darauf, daß er ſie ſtellen würde, aber es waren 
anſcheinend Fragen, die er lieber zurückhielt, obgleich es klar war, 
daß es ihm nicht leicht fiel. Trainors Geſicht wurde um eine 
Nuance düſterer, als er ſeinen Vorgeſetzten anſchaute; die Kluft 
zwiſchen ihnen hatte ſich nicht verringert. 

„So, Sie ſind alſo ſeit Jahren hinter Louba her geweſen, 
haben erwartet und gewünſcht, daß er ermordet würde, und nun 
wollen Sie uns glauben machen, daß Sie an der ganzen Sache 
unbeteiligt ſind?“ fragte Trainor. £ 

“ 


„Und Sie wiſſen auch nicht, wo da Coſta hin iſt?“ 

„Nein, beſtimmt nicht.“ 

„Sit das die Wahrheit?“ a 

„Die volle Wahrheit, wirklich.“ Er ſchaute Hurlen Bromn 
flehend an. „Wird man mich jetzt endlich gehen laſſen?“ fragte 
er. „Ich möchte nach Hauſe und mich ausruhen. Ich konnte mich 
früher dort nicht ſehen, aber ſeitdem Louba tot iſt ...“ 

„Es iſt jammerſchade, daß Sie nicht früher heimgegangen 
find,” konnte ſich Trainor nicht verſagen zu ſpötteln. 

„Ich fühlte, ich mußte dem helfen, der ihn ermordet hat, 
wer es auch ſei.“ j 95 N 

„Weil Sie ſeinen Tod wünſchten und demjenigen dankbar 
waren, der ihn ermordete?“ 

„Ja,“ ſagte der kleine Mann. 

Trainor blickte zu Brown hinüber. 4 

War der kleine Mann nun ehr einfältig oder ſehr durch⸗ 
trieben?“ ; 


Kapitel 26. 
Der Mann ohne Paletot. d 
Ueber ſich ſelbſt, ſeine Verhältniſſe ind das, was er getrie⸗ 
ben hatte, war Weldrafe Trainor gegenüber immer gefprächig und 
genau. Nachforſchungen ergaben keine Widerſprüche. und nach⸗ 
dem er verſchiedene ſeiner Ausſagen auf Plaubhaftigkeit unter⸗ 
ſucht hatte, ſuchte der Detektiv Beryl Martin auf. 


„Ich möchte nicht darüber ſprechen, daß Sie mir verſchiede⸗ 
nerlei verſchwiegen haben, Fräulein Martin,“ leitete er das Ge⸗ 
ſpräch ein, „da ich glaube, den Grund dafür zu kennen. Aber ich 
hoffe, daß Sie mir jetzt aufrichtig Rede und Antwort ſtehen 
werden.“ 

„Was 
Beryl. 

„Sie ſagten mir zum Beiſpiel nichts davon, daß Weldrake 
Ihnen anbot, Frank Leamington bei ſich aufzunehmen, und daß 
Sie daher ſeine Adreſſe kannten.“ 

Beryl errötete. 

„Nein. Weil... nun, ich wußte natürlich, daß es beſtraft 
wird, wenn jemand Verbrecher oder Verdächtige aufnimmt, und 
ich... Sie können nicht verlangen, daß ich ihm Unannehmlich⸗ 
keiten machen würde, wenn er Herrn Leamington ſeine Hilfe 
anbot.“ 

„Nein. Aber wie können wir die Wahrheit ermitteln, 
wenn ſie uns niemand ſagt? Wußten Sie, daß dieſer Mann 
Louba als den Mörder ſeines Sohnes betrachtete und ihm ſeit 
Jahren folgte, immer in der Hoffnung, daß er eines Tages 
ermordet würde?“ 

„Wie konnte ich das wiſſen,“ rief Beryl erſchrocken aus. 
„ . Und doch...“ f 

„Nun, Fräulein Martin?“ 

„Nun, ich entſinne mich eben, daß er an jenem Abend ein 

wildes Zeug zuſammenredete ... Ich dachte, er ſei wohl nicht 
ganz normal.“ 
„Und glauben Sie nicht, daß er wirklich nicht ganz normal 
iſt, wenigſtens was dieſen Punkt betrifft? And daß er, falls 
er ein Wahnſinniger iſt, tatſächlich vielleicht einen Mord ner: 
übt hat, deſſen ihn niemand unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
für fähig halten würde?“ f 

„Oh, glauben Sie, daß er Louba ermordet hat? Das iſt 
doch gar nicht anzunehmen!“ 

„Wir wiſſen nicht, wer ihn ermordet hat. Er wurde von 
hinten niedergeſchlagen und hatte keine Zeit, ſich zu verteidi⸗ 
gen. Wir wiſſen das. Ob dieſer Mann, ſelbſt mit ſeiner Mord⸗ 
beſeſſenheit, Louba zu dem Bett ſchleifen konnte, auf dem wir 
ihn fanden, iſt nicht leicht feſtſtellbar. Verrückte haben bekannt⸗ 
lich in beſonderen Fällen beſondere Kräfte. Außerdem war ja 
noch da Coſta da. Es iſt möglich, daß Weldrake ihm geholfen 
und den. Kaſten als Belohnung belommen hat.“ 


Fortsetzung folgt.) 


was habe ich Ihnen verſchwiegen?“ ſtammelte 


5 rener 
4 


mittwoch, den 8. Auguſt 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 8. Auguſt 1928 


Bomiih-Schlefien | Interejjantes aus Myslowitz 


Wer bringt Tarfarennahrichten? 

Vor nicht langer Zeit tobte die „Polska Zachodnia“ über 
eine gewiſſe tendenziöſe Berichterſtattung in der deutſchen Preſſe, 
für die in erſter Linie der Redakteur des „Volkswille“ Helmrich 
verantwortlich gemacht wurde. Strengſte Maßnahmen ſeitens 
der Regierung gegen dieſen Erzprovokateur, wie ihn dieſes 
Blatt mit Vorliebe nannte, wurden gefordert. Und dieſen 
Wunſch teilte die geſamte hieſige nationaliſtiſche polniſche Preſſe, 
mit welchem Erfolge, werden wir abwarten müſſen. Allerdings 
ſetzte ſie plötzlich mit ihren mitunter widerlichen Anpöbeleien 
3 fie wahrſcheinlich ſelbſt die Unſinnigkeit dieſer Angriffe 
einſah. 

Wer jedoch wirklich tendenziös oder überhaupt haarſträu⸗ 
bend falſch berichtet, konnten wir in den letzten Tagen mehr als 
zur Genüge feſtſtellen. Da ſind nur die Meldungen über die 
Transaktionen der Bismarckhütte, welche die polniſche Preſſe in 
ſenſationeller Aufmachung brachte. Jetzt meldet die „Pat“, daß 
an ihnen kein Sterbenswörtchen wahr ſei. Weiter konnten wir 
in der polniſchen Preſſe von einer ſchweren Eiſenbahnkataſtrophe, 
die ſich am 5. d. Mts. in Pommerellen ereignet haben ſollte und 
die eine Anzahl Menſchenleben koſtete, leſen. Im Auftrage des 
Eiſenbahnminiſteriums wird aber dieſe Kataſtrophe auch durch 
die „Pat“ dementiert. Und die „Polska Zachodnia“ bringt die⸗ 

ſes Dementi ſogar auf der erſten Seite, aber über die Kata⸗ 
ſtrophe hatte ſie auch berichtet. Wollten wir uns fernerhin der 
Mühe unterziehen, ſo könnten wir noch mehr ſolcher Blüten pol⸗ 
niſcher Journaliſtik feſtſtellen. 

rum, Panowie Rumun und Oſtrowidz, ziehen ſie nicht 
über die Verbreiter dieſer waſchechten polniſchen Nachrichten her! 
Da bleibt Ihnen ja jedes Wort im Halſe ſtecken. Wozu denn 
dieſe Tiraden über Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit? Aber dieſe 
verlangt man nur von uns, nicht wahr! Die Anderen können 
lügen, daß ſich die Balken biegen. Und das verſtehen auch die 
Panowie Rumun und Oſtrowidz vorzüglich. 


Weitere Ueberleitung in den 8-Stundenfag 

Vom Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge erhielt 
geſtern der Demobilmachungskommiſſar Galot eine weitere Ver⸗ 
Sen betreffs der Ueberleitung in den 8⸗Stundentag in den 

ütten. 

Im Sinne dieſer Verordnung werden in kurzen Abſtänden 
eine Reihe von Arbeiterlategorien der Grobblech⸗ und Bandagen⸗ 
walzereien ſowie Hammer: und Preßwerken uſw. übergeleitet. 

Weiter ſieht die Verordnung die Ueberleitung aller in den 
Zinkhütten beſchäftigten Facharbeiter vor und zwar vom 1. Sep⸗ 
tember, während die übrigen Kategorien am 1. Oktober reſtlos 
überführt werden. 


Der Streit im Hüffenbaugewerbe geht weiker 
Wegen dem Streik der Hüttenmaurer und Zimmerleute der 


— Eiſen⸗ und Metallhütten wurde für geſtern vom Demobilma⸗ 


| 


chungskommiſſar eine Sitzung einberufen, zu der die beteiligten 
Parteien geladen waren und auch erſchienen. Die Sitzung ergab 
jedoch kein positives Ergebnis, jo daß der Streit weiter anhält. 


Vor der Stillegung der „Georggrube“ 

Wie die „Polonia“ erfährt, wird die der Hohenlohe⸗A.⸗G. 
gehörende Georggrube bis ſpäteſtens 1. September ſtillgelegt wer: 
den. Bis dahin ſoll die Belegſchaft bis auf 50 Mann entlaſſen 
werden, nachdem die bisherigen Verhandlungen mit dem Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar wegen einer eventuellen Betriebsaufrecht⸗ 
erhaltung ergebnislos verlieſen. Die genannten 50 Mann ſollen 
die Abmontierungsarbeiten durchführen. 2 

Gegen die Stillegung dieſer Grubenanlage habe die Ge⸗ 
meinde Eichenau ſowie andere intereſſierte Kreiſe Proteſt bei der 
Regierung erhoben, jedoch iſt wenig Hoffnung vorhanden, daß 
dieſer etwas nützen wird. 


Ein Dementi der Transaktionen 
um die Bismarckhülte 
Zu den Gerüchten von Abſchluß eines Vertrages zwiſchen der 
polniſchen Regierung und dem Harrymann⸗Konzern, die wir mit 
allem Vorbehalt wiedergaben, teilt jetzt die polniſche amtliche 
Telegraphen⸗Agentur mit, daß im Miniſterium für Induſtrie und 
Handel in Warſchau nichts davon bekannt ſei, daß Verträge 


zwiſchen der polniſchen Regierung und dem Harrymann⸗Konzern 


bisher geſchloſſen worden ſind. 


Die Sonn- und Feiertagsarbeit 
im Frifeurgewerbe 

Im Saale des „Criſtl. Hoſpiz“ in Kattowig, ſand eine 
außerordentliche Verſammlung der Arbeitgeber im Friſeurge⸗ 
werbe ſtatt, an welcher 90 Delegierte aus der geſamten Wofe⸗ 
wodſchaft teilnahmen. Zugegen waren ſämtliche Vorſtände der 
einzelnen Innungen der Ortſchaften im Bereich der Wofewod⸗ 
schaft, ſowie eine Anzahl Vertreter der Kattowitzer Zwangs⸗ 
innung. Eine beſondere Einladung, zwecks Teilnahme an den 
Beſprechungen, war ferner an den Demobilmachungskommiſſar 
Gallot ergangen, welcher jedoch verhindert war, zu erſcheinen. 
Die Tagesordnung ſah die Stellungnahme der Friſeurmeiſter zur 
Sonn- und Feiertagsarbeit im Friſeurgewerbe vor. Bei der 
Abſtimmung ergab es ſich, daß die Mehrzahl der Arbeitgeber — 
vorwiegend aus den Landtreiſen — gegen die Sonn» und 
Feiertagsruhe iſt. Gewählt wurde in der weiteren Verſamm⸗ 
lungsfolge eine aus 6 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion, welche 
den Beſchluß der Friſeurmeiſter bezüglich der Sonn⸗ und 
Seiertagsruhe bei der Wojewodſchaft unterbreiten ſoll. — Wie 
zu der vorliegenden Streitfrage noch in Erfahrung zu bringen 
war, beſtehen nach Lage der Dinge zunächst hinſichtlich, Regelung 
der Sonn: und Feiertagsarbeit in den Städten keine cs 
großen Schwierigkeiten, jo daß auf dem Verhandlungswege 
zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern eine Löſung der 
Angelegenheit in einer beide Parteien zufriedenſtellenden Weiſe 
gar wohl erzielt werden könnte. Wir werden über den weiteren 
Verlauf der Angelegenheit laufend berichten. 


Auguſt, nachmittags um 2 Uhr, 


Eine der älteſten Städte in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt 
zweifellos die Stadt Myslowitz. Im Beſitz des Magiſtrats 
befinden ſich Dokumente, die in das Kai 1105 zurückreichen. 
Die Stadt dehnt ſich auf einem Flächenraum von 1574 Hek⸗ 
tar aus und zählt gegenwärtig 19 000 Einwohner. Ohne 
der neuen Viehzentrale wird das Vermögen der Stadt 
Myslowitz auf 9 Millionen Zloty geſchätzt, während die 
Schulden wieder ohne die Viehzentrale rund 1 Million Zloty 
betragen. Auf jeden Einwohner entfallen mithin 493 Zloty 
Vermögen und 50 Zloty Schulden. Die neue Viehzentrale 
läßt ſich vorläufig als Wertobjekt dem Stadtvermögen noch 
nicht einreihen, da genaue Abrechnungen nicht vorliegen. 
Seit 1913 unterhält die Stadt eine Leihbibliothek, welche 
im Jahre 1925 28 429 Bände an 1118 Leſer ausgeliehen hat. 
Aehnlich wie alle anderen Großſtädte in Oberſchleſien beſtitzt 
die Stadt Myslowitz ein Krankenhaus, ein Verſorgungshaus 


für ee und Waiſen, eine Säuglingspflegeſtelle, eine Gas» 
und Ele trizitälsanſtalt und ein Schlachthaus. 


Seit dem Jahre 1923 konzentriert ſich die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit der Stadtverwaltung auf den Bau der Vieh- 
F Bereits vor dem Kriege wurden hier auf dem 

jüterbahnhofe umfangreiche Stallungen für Großvieh und 
Schweine, als auch für Gänſe und Enten gebaut. Dieſe 
Stallungen, die nach der Verlegung der Grenze eine Zeit⸗ 
lang unbenutzt leerſtanden, fallen 700 Rinder und 600 
Schweine. Der Stadtverwaltung it es nach viel Mühe ge⸗ 
lungen, „ Pojewodſchaft für eine Viehzentrale aus ver: 
ſchiedenen! Gründen zu intereffieren, die am 10. April 1922 
im Beiſein des 8 Dr. Zurawski eröffnet wurde. 
Bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß die alte Viehzentrale den 
Anforderungen nicht mehr genügte, weshalb an den Bau 
einer neuen Viehzentrale gedacht werden mußte. Die vielen 


Erhöhung der Invaliden - und Witwenrenken? 

Die „Spolka Bracka“ in Tarnowitz, die an etwa 20 000 In⸗ 
validen und 25 000 Waiſen und Witwen Renten zu zahlen hat, 
beabſichtigt in der nächſten Zeit eine Erhöhung dieſer Renten⸗ 
bezüge vorzunehmen. Allerdings ſtößt die Durchführung angeb⸗ 
lich deshalb auf Schwierigkeiten, weil das Budget der Spolka 
Bracka kein glänzendes iſt und dann auch darum, weil Deutſch⸗ 
land die Verbindlichkeit, die ihm bei der Uebernahme entſtanden 
find, noch immer nicht geregelt hat. 


g Für Pilzſammler 

In der Zeit der Pilzernte werden alljährlich Erkrankungen 
und Todesfälle durch den Genuß giftiger Pilze verurſacht. In 
den meiſten Fällen handelt es ſich um den Genuß ſelbſtgeſuchter 
Pilze. Jedem Pilzſucher kann nur dringend die Beachtung der 
nachſtehenden wichtigen Pilzregeln empfohlen werden: 

1. Lerne die giftigen Pilze kennen (Knollenblätterſchwämme 
und Fliegenpilze.) 

2. Alle in der äußeren Form den Champignons ähnlichen 
Pilze, die weiße Blätter — Lamellen — haben, ſind giftig. 

3. Sammle und verwende nur friſche, junge Exemplare. 
Faule, ſchmierige und von Maden angefreſſene Pilze ſind meiſt 
von Bakterien zerſtört und enthalten Stoffe, die in geſunden 
Pilzen nicht vorhanden ſind, vielfach aber giftig wirken. 

4. Beſondere Vorſicht iſt beim Sammeln von gan; jungen, 
unentwickelten Pilzen nötig, um Täuſchungen zu vermeiden. 

5. Sammle anfangs in Geſellſchaft eines Pilzkenners. 

6. Sammelſt du allein, jo laß die geernteten Pilze vor dem 
Genuſſe von einem Kenner durchſehen. 

7. Laß lieber zehn Pilze, die du nicht kennſt, ſtehen, ehe du 
einen verdächtigen mitnimmſt. 3 

8. Bereite die Pilze friſch zu und iß fie friſch (ein Teil aller 
Pilzvergiftungen iſt auf den Genuß zu alter, verdorbener Pilze 
zurückzuführen). 3 . 

9. Koche die Pilze nicht zu lange, damit das in den Pilzen 
vorhandene Eiweiß nicht verhärtet und und unverdaulich wird. 

10. IE nicht zuviel Pilze auf einmal, denn bei manchen 
Menſchen treten ſchon nach dem Genuſſe eines reichlichen Ge⸗ 
richtes guter Pilze Magenbeſchwerden auf. 


Kaltowitz und Umgebung 


Termine für die Herbſtimpfungen in Kattomitz. 

Der Kattowitzer Magiſtrat gibt nachſtehende Termine zwecks 
Stellung zur Herbſtimpfung, ſowie für die Nachſchau bekannt: 

Die diesjährigen Herbſtimpfungen im Stadtbezirk J (Alt⸗ 
ſtadt) erfolgen am Donnerstag, den 16., und Freitag, den 17. 
im Saale des „Christlichen 
Hoſpiz“, ulica Jagiellonska (Prinz Heinrichſtraße) 17 in Katto⸗ 
witz. — Die Nachſchauen werden in dem gleichen Impflokal am 
Donnerstag, den 23. und Freitag, den 24. Auguſt, nachmittags 
um 2 Uhr, ſtattfinden. 

Im Stadtbezirk II (Bogutſchütz) wird die Impfung am 
Dienstag, den 11. September, vormittags um 8 Uhr; die 
ſchau hingegen am Dienstag, dem 18. September, vormittags 
8 Uhr, im Saale des Reſtaurateurs Koza auf der ulica Mar: 


kiefki 40 erfolgen. 


Der Impftermin für den Ortsteil II (Zawodzie) wurde 
für Mittwoch, den 12. September, der Termin für die Nachſchau 
auf Mittwoch, den 19. September, vormittags 8 Uhr, im Saale 
des Reitaurateurs Daila, ulica Krakomska 70 feſtgeſetzt. 

Im Stadtteil III (Dom b) erfolgen die Impfungen Don⸗ 
nerstag, den 6. September; die Nachſchau am darauffolgenden 
Donnerstag, den 13. September, vormittags 11 Uhr, im Saale 
des Reſtaurateurs Kosz, ulica Debowa 14. 

Schließlich wurde der Termin für Durchführung der Impfun⸗ 
gen im Stadtteil III (Zalenze) gleichfalls für Donnerstag, 
den 6. September; der Termin für die Nachſchau auf den darauf⸗ 
folgenden Donnerstag, den 13. September, jedoch auf Vormittag 
12 Uhr, feſtgeſetzt und zwar werden die Impfungen und Nach⸗ 
ſchauen im Saale des Reſtaurateurs Golczyk, ulica Woj⸗ 
ciechowsliego 86 vorgenommen bezw. abgehalten. 

Zu bemerken iſt, daß für Mütter und Erziehungsberechtigte, 
welche nicht im Beſitz einer amtlichen Zustellung jind, die Ver⸗ 
pflichtung beſteht, an den näher bezeichneten Terminen in den 
jeweiligen Stadtbezirken mit den bisher noch nicht geimpften 
Kindern ſowohl zur Impfung als auch zur Nachſchau pünktlich 
zu erſcheinen. 


Schwierigkeiten, die ſich der neuen Viehzentrale in den Weg 
itellten, wurden ſchließlich überwunden und bereits am 1. 
April 1925 konnte mit dem Bau der neuen Viehzentrale bes 
gonnen werden. Der Flächen raum, auf dem die neue Vieh⸗ 
zentrale gebaut wird, iſt 25 Hektar groß. Seit dieſer Zeit 
werden die Bauarbeiten mit Unterbrechungen fortgeſetzt. 
Am 22. Juli ſollte der Viehmarkt vom Güterbahnhofe in die 
neue Viehzentrale verlegt werden. Doch ereignete ſich vor⸗ 
hin ein Unglück, indem drei Pfeiler in der neuen großen 
Viehhalle, die 7000 Quadratmeter groß war, einſtürzten. 
Dieſes Unglück hat alle Berechnungen der Stadtverwaltung 
über Eröffnung und Viehausſtellung über den Haufen ge⸗ 
worfen. Die Geſamtkoſten des ganzen Objektes, einſchließ⸗ 
lich des Nebengeleiſes, wurden auf 10 Millionen Zloty be⸗ 
rechnet. Nachdem aber die polniſchen Handelsbeziehungen 
zu den Nachbarvölkern immer trüber wurden und gewaltige 
Kreditſchwierigkeiten eintraten, mußten Einſchränkungen 
emacht werden, ſo daß die Viehzentrale auf 7 Millionen 
loty zu ſtehen kommen wird, wenn ſie fertig iſt. 
5 der Wohnungsnot zu ſteuern, hat die Stadt zwei 
Wohnhäuſer gebaut, zuerſt ein u Wohnhaus in der 


ulica Modrzeſowska mit 34 Wohnungen und 6 Läden und 
ein zweites Wohnhaus mit 16 Wohnungen in der Rymer⸗ 
ſtraße. Da der Verkehr zwiſchen Myslowitz und Modrzejow 


ein äußerſt reger iſt und die hölzerne Brücke die die beiden 
Ortſchaften über die Przemſa verbündet, den Verkehr nicht 
mehr faſſen konnte, ſah ſich die Stadt veranlaßt, eine neue 
moderne Brücke über die Przemſa zu bauen, die bereits ſeit 
Srühjagr dieſes Jahres dem Verkehr dient; die alte höl⸗ 
zerne Przemſabrücke wurde abgeſchafft. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen beträgt gegenwärtig immer noch gegen 500 Mann. 


Wahlverſammlung der Schmiede⸗Zwangsinnung. 
außerordentliche Verſammlung der 


Eine 
Schmiede⸗Zwangsinnung, 
Kattowitz, wurde am Sonntag im Saale des Bundeshauſes in 
Kattowitz abgehalten. Durch Neuwahl des Obermeiſters follen, 
verſchiedene Unzuträglichkeiten, die feit längerer Zeit in dieſer 


Innung beſtanden, behoben werden. Außer den erſchienenen 
Mitgliedern waren im Auftrage der Handwerlskammer der Be⸗ 


vollmächtigte, Obermeiſter Wons, ſowie Sekretär Szwencner, 
ferner als Vertreter der Aufſichts behörde, Magiſtratsſekretär 


Ziola zugegen. Syndikus Adamczyk vertrat den Innungsver⸗ 
band der Handwerker, Sitz Kattowiz. Nach Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung durch den jetzigen Obermeiſter Mocny, machte der 
bisherige Obermeiſter Krawezyl, welcher ſein Amt ſeit Monat 
Juli nicht mehr verſieht, in bezug auf die Rechtmäßigkeit der 
einberufenen Wahlverſammlung eine Einwendungen, die 
allerdings durch die darauffolgenden Ausführungen des Vertre⸗ 
ters der Handwerkskammer, Sekretär Szwencner und den Ver⸗ 
treter der Auſſichtsbehörde widerlegt wurden. Die Beauftragten 
führten aus, daß die Einberufung gemäß dem geltenden 
Innungsſtatut ſowie den Beſtimmungen der Gewerbeordnung, 
demnach alſo rechtmäßig erfolgt iſt. Noch ehe an die eigentliche 
Wahl des Obermeiſters geſchritten werden konnte, ergaben ſich 
weitere Anſtimmigkeiten, bis ſchließlich der frühere Obermeiſter 
mit 4 anderen Mitgliedern die Verſammlung verließ. Da die 
Verſammlung infolge der Mehrzahl der Anweſenden — 24 Mit⸗ 
glieder waren noch zugegen — beſchlußſähig war, konnte die 
Obermeiſterwahl durchgeführt werden. Beim zweiten Wahlgang 
zwiſchen Mocny und Szramowski erhielt erſterer eine Stimmen⸗ 
mehrheit, während letzterer zugunſten des erſten Kandidaten 
freiwillig zurücktrat und als neuen Kandidaten Swierczok in 
Vorſchlag brachte. In der engeren Wahl entfielen auf Mocny 15, 
Swierczok 7 St. ſowie Szramowskti, 1 St., während in einem Falle 
Stimmenenthaltung geübt worden iſt. Damit ging Schmiede ⸗ 
meiſter Mocny endgültig als Obermeiſter bei dieſer Neuwahl 
hervor, welcher das Amt annahm. 

Wann beginnt der Fortbildungsſchulunterricht? Der neue 
Lehrplan für die gewerblichen Fortbildungsſchulen iſt nach Ab⸗ 
lauf der Schulferien für Montag, den 2. September feſtgeſetzt 
worden. An dieſem Tage wird der Fortbildungsſchulunterricht 
offiziell wieder aufgenommen. 

Ein „tüchtiger“ Geſchüftsmann. Betrug in mehreren 
. ſowie Vokumentenfälſchung ließ ſich der Kaufmann 

ranz J. aus Pleß zuſchulden kommen, gegen welchen vor 
dem Kreisgericht in Kattowitz verhandelt wurde. Der Be⸗ 
klagte nahm wiederholt Warenbeſtellun 1 verſprach 
die Kaufſumme bald zu hinterlegen, machte ſich jedoch meiſt. 
aus dem Staube, ohne ſeinen Verpflichtungen nachzukom⸗ 
men. Das Gericht erkannte den Beklagten in mehreren 
Fällen für ſchuldig und verurteilte denſelben zu einer Ges 
ſamtſtrafe von 10 Monaten Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 

Dezernatseinteilung beim Magiſtrat Königshütte. 
Auf mehrfachen Wunſch unſerer Leſer und zwecks beſ⸗ 
ſerer Orientier im Rathaule für die Bürgerſchaft brin⸗ 
n wir die ſtädtiſchen Dezernate, die wie folgt beſetzt find: 
rſter Bürgermeiſter Spaltenſtein: Generalia, Vers 

teilung der Dezernate bezw. deren Tätigkeit, Tätiglbeit des 
Staroſten des Stadtkreiſes, Stadtausſchuß. Baupolizei, 
Staatszugehörigkeit, Militär, Schankkonzeſſionen, Abgaben, 
Steuern, Standesamt, Kaſſenkuratorium, Beamtenperſona⸗ 
lien, Gegenzeichnu bei Eingaben an Behörden, Anter⸗ 
zeichnung aller Kaſſenangelegenheiten. — Zweiter Bürger⸗ 
meiſter Dubiel: Stadtpolizei, Vollzugs⸗ und i 
— — 


weſen, Sparkaſſe, Schlachthof, Leihamt, Magiſtratsbib 
Schiedsamt, Bibliotheks⸗ und Verlehrsweſen. — Stad 
Grzec: Armen: und Wöchnerinnenfürſorge, Kleinkinder, 
Jugend, Generalvormundſchaft, Mütterberatung, Erzie⸗ 
hungsfürſorge, Krankenhaus, Krankenſchweſtern. Alters⸗ 
heim, Feuerwehr⸗ und Reinigungsweſen, Schiedsgericht für 
Mietsſtreitigleiten, Waiſenräte, Bezirksvorſteher. — Stadt⸗ 
rat Adamek: Arbeitsnachweis, Arbeitsloſenſchutz, Arbeits⸗ 
loſenfonds, Kriegsinvaliden, Hinterbliebene, Technisches Be⸗ 
triebsamt (Elektrizität, Waſſer), Markthalle, Milchküche, 
Preisprüfungskommiſſion, Geſundheits⸗ und Siedlungs⸗ 
weſen, Hebammenangelegenheiten, Fundationen, Gewerbe⸗ 
und Innungsangelegenheiten, Feuer“, Beamten: und Ange: 
ſtelltenverſicherung. Stadtbaurat Ingenieur Cwice⸗ 
wicz: Bauweſen, Vermeſſungsamt, Erundſtücks⸗ und Häu⸗ 


hälfte von der Lagewnicka ? ſein. 


koſchny gewarnt hat. Die Firma reichte eine niedrige 
Offerte ein u. als ihr die Arbeiten 1 wurden, ließ 


rg 9 
wegen Rückzahlung des Vorſchuſſes. 


Börſenkurſe vom 7. 8. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar { us 2 8 
46.89 Kmk. 
213.25 21 
8.91 21 
46.89 Amt. 


Berlin. . 100 21 = 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 
1 Dollar 
100 zi m 


jervperwaltung, DD Grundſtücksankäufe, Garten und 
Fuhrweſen, Garten⸗ und Parkanlagen, Heizmaterial. — 
Stadtſyndikus Zajonc: Syndikat, Gewerbe⸗„ Kaufmanns⸗ 
und Fleiſcherſchiedsgericht. — Referendar Urban owicz: 
Büroangelegenheiten, Wohnungsweſen und Statiſtik. 


Nachmuſterung. Am Mittwoch, den 8. Auguſt, findet 
auf dem Redenberge eine Nachmuſterung derjenigen Mili⸗ 
tärpflichtigen des Jahrganges 1907 ſtatt, die ſich in dieſem 
Jahre bei der Hauptmuſterung nicht geſtellt, oder überhaupt 
noch vor keiner Muſterungskommiſſion geſtanden haben. 
Gleichzeitig haben ſich alle Militärpflichtigen zu ſtellen, 
deren Militärverhältnis überhaupt noch nicht entſchieden 
bezw. geklärt iſt. Wer ſich von den in Frage kommenden 
Perſonen zur Nachmuſterung nicht ſtellt, wird zur ſtrafrecht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen. 
Nicht weit gekommen. Dem am Sonntag beim Gewerk⸗ 
ſchaftsfeſt abgelaſſenen Luftballon wurde ein ſchnelles Ende 
beſchieden, indem er nicht über die Stadtgrenze hinauskam, 
ſich auf der Beuthenreſtraße in einem Baume verwickelte 
und verbrannte. Irgendwelcher Schaden wurde nicht ange⸗ 
richtet, bis auf die verſprochene Belohnung von fünf Jure 
die dem Inhaber der abzugebenden Poſtkarte ausgezahlt 
werden müſſen. 

Wie groß iſt die Stadt Königshütte? Nach den neueren 

ſtſtellungen beträgt der Flächeninhalt der Stadt 6 291 432 

uadratmeter. Sollte die geplante Eingemeindung ven 
Chorzow und Neuheiduk beſchloſſen werden, dann würde ſich 
die Zahl verdoppeln. Die Einwohnerzahl beträgt an⸗ 
nähernd 88 000 Perſonen, davon find 80 000 katholiſch, etwa 
5000 evangeliſch, der Reit entfällt auf die Juden und andere 
Bekenntniſſe. 9 
Ein Schadenfeuer. Am Sonnt abend nach 9 Uhr 
brach auf noch nicht aufgeklärte Weiſe in einem Schuppen 
auf der ulica Dworcowa 6 (Bahnhofſtraße) Feuer aus. Nach 
längerer Zeit konnte die erſchienene Feuerwehr den Brand 
löſchen. Außer den ſtarken Beſchädigungen zweier Autos 
und eines Laſtwagens, wurde ein großer Poſten, in Käſten 
berpackten Käſe und Butter vernichtet. Der angerichtete 
Schaden wird auf 30 000 Zloty geſchätzt. Das Feuer ſoll 
durch einen Mann entſtanden ſein, der in dieſem Schuppen 
ſtbernachten wollte und ſcheinbar mit einer brennenden Zi⸗ 
garette daſelbſt hantiert hat. Nach der näheren Urſache 
wird geforſcht. 

Beim Baden ertrunken. In den Lehmlöchern unweit 
des Stadions ertrank beim Baden der 26 Jahre alte Ar⸗ 
beiter Karl Staſch von der ulica Hajducka 17 (Heiduker⸗ 
ſtraße). Nach kurzer Zeit wurde die Leiche geborgen und in 
die wientochlowitzer Leichenhalle gebracht. 

Mit der Kohlenſchaufel und Kohlenhaten. Sehr angenehme 
Zeitgenoſſen müſſen Stanislaus Wosniak und feine beſſere Che: 
Beide mißhandelten dieſer 
Tage eine Frau Magdalena Walzak mit einer Kohlenſchaufel und 
zinem Kohlenhaken ſo ausgiebig, daß dieſe ſich in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben mußte. Das prügelſüchtige Ehepaar wurde 
von der Polizeit in liebevolle Obhut genommen und ſicherlich 
zaird es noch ein gerichtliches Nachſpiel geben. 5 
Betrügereien und Diebſtähle. Bei einer Mehllieferung 
wurde der Händler Sajbuſch aus Sosnowice von ſeinem Ge⸗ 
ſchäftsfreunde Chenoch Freymann um 1200 Zloty begaunert. Die 
Angelegenheit iſt zur Anzeige gebracht worden und beide Han⸗ 
delsleute werden noch ein Wiederſehen vor den Gerichtsſchranken 
feiern. — Einen Poſten Farben ſtahl der Firma Bekorum ein 
Erich Sikora, indem er mit Hilfe eines Nachſchlöſſels in den 
Lagerraum der Firma ſich Eingang verſchaffte. 


Siemianowitz 

Straßenräuber. Eine unangenehme Ueberraſchung erlebte 
auf der ul. 3. Maja ein Sigmund Szepanek in ſpäteren Abend⸗ 
unden des Sonntag. Sz., der ſich mit ſeinem Nad nach ſeiner 
Wohnung begeben wollte, wurde plötzlich von vier jüngeren Per: 
ſonen angehalten, die ihn vom Rade zogen, ſchwer mißhandelten 
und dann mit dem Rade verſchwanden. Da der ileberfallene den 
Vorfall ſofort meldete, wurde die Verfolgung der Straßenräuber 
ſefort aufgenommen, von denen zwei verhaftet werden konnten. 
Es ſind dies ein Ernſt Sziegiel und em Bertold Wilhelm. — 
Angeblich ſoll es ſich hier um einen perſönlichen Racheakt han⸗ 
deln, aber weshalb wurde dann das Fahrrad entwendet“ Merk⸗ 
würdig, aber nach dem Polizeibericht ſoll eben ein Racheakt vor: 
egen. l 


Re 
Myslowitz 
\ Mißachtung von Interpellationen. 
In dem Myslowitzer Stadtparlament wurden von ſei⸗ 
ten der polniſchen Sozialiſten bei der Vergebung der Ar⸗ 
beiten bei der neuen, bereits eingeſtürzten Viehhalle, auf 
der neuen Targowica eine Interpellation eingebracht, die 
aber unbeantwortet blieb. Die Interpellation bezog ſich 
8 die n Gutachtens der ſtädtiſchen Baukom⸗ 
miſſion, der auch uingenieure angehörten, die eindring⸗ 
lich vor der Annahme der Offerte der Firma Ros⸗ 


— 


e ſich ſofort 75 000 Zloty Vorſchuß hlen und erklärte 
nn, die Viehhalle für das Geld nicht bauen können. 
Die t befand ſich in einer Zwangslage, weil trotz des 


Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung der Vorſchuß 
von 75 000 Zloty ausgezahlt wurde, obwohl die Firma die 
Arbeiten überhaupt nicht in Angriff genommen hat. Wollte 


Zloty noch 35 000 3 erk irmen, 
die Er] vorgehen, ſollte man ohne weiteres a 8 und 
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Das Sportfeſt der Arbeiterturner in Bielitz 


Alljährlich veranſtaltet der Bielitzer Arbeiter⸗Turnverein 
ein Sportfeſt. Hat man auch jedes Jahr einen Fortſchritt in den 
Leiſtungen dieſes Vereines bemerken können, ſo muß diesmals 
geſagt werden, daß das diesjährige Feſt eine Glanzleiſtung er⸗ 
ſten Ranges war. Schon das Arrangement des Feſtes hat viel 
verſprochen und aus dem gutgewählten, gedruckten Programm 
konnte man erſehen, daß hier der Oeffentlichkeit etwas Beſon⸗ 
deres geboten wird. Und dieſes Programm hat auch nicht ge⸗ 
täuſcht, es hat das Verſprochene nicht nur zur Genüge erfüllt, es 
wurde ſogar in den Leiſtungen überboten. Das Feſt war eine 
Olympiade in Miniatur, denn nicht nur die Bielitzer Turner 
allein haben ſich produziert, es ſind auch Turner aus Tſchechiſch 
Teſchen, Krakau, Kattowitz, Königshütte und den umliegenden 
Gemeinden mit ihren Turnriegen erſchienen und haben ſo mit 
ihren Leiſtungen zur Verſchönerung des Feſtes beigetragen. 

Der Feſtabend. 

Nach einigen vorausgegangenen Wettkämpfen am Sport⸗ 
platz des BBSV. am Samstag nachmittggs, an welchen ſich die 
Turner aus Kattowitz, Königshütte, Zeichn, Krakau. Bielitz und 
Mikuſzowice beteiligten, wurde in dem feſtgeſchmückten Saale 
des Arbeiterheimes das eigentliche Feſt am Abend eröffnet. Das 
ſchön beleuchtete Turnerwappen über der Bühne und ein mit 
großen roten Buchſtaben ausgeführtes „Frei⸗Heil“ von der 
Galerie begrüßte die Gäſte, die ſich in ſolcher Maſſe eingefunden 
haben, daß der Saal kaum alle aſſen konnte. Nach kurzer Be⸗ 
grüßung durch den Obmann des Arbeiterturnvereines Gen. 
Pietras, ergriff der Obmann des ſchleſiſchen Kulturverbandes 
Abgeordneter Gen. Buchwald aus Königshütte das Wort zur 
Feſtrede. 

In markigen Worten erklärte der Redner die Bedeutung, den 
Wert und den Zweck des Arbeiterſportes, welcher ſich von dem 
der bürgerlichen Turnvereine dadurch unterſcheidet, daß er nicht 
marktſchreieriſch wirkt, keine nationaliſtiſchen Ziele verfolgt und 
nur den Zweck hat, den nach ſchwerer Arbeit ermüdeten Körper 
des Arbeiters zu ſtärken, ertüchtigen, zu ſtählen und ihn ſo für 
den Kampf mit dem täglichen Leben zum Wohle der Arbeiter⸗ 
klaſſe und für den Endkampf um den Sozialismus vorzubereiten. 
Es iſt daher die Pflicht eines jeden Arbeiters ſich und ſeine 


Kinder dem Arbeiterſport zu widmen und als Mitglied heizus 
treten. Großer Beifall lohnte die Ausführungen des Redners. 

Unter vorzüglicher Begleitung der Turnerkapelle nahmen 
dann die Vorführungen ihren Lauf. 

Als die erſten traten die Turnerinnen aus Tſch.⸗Teſchen 
mit rhythmiſcen Tänzen auf, die unter bengaliſcher Beleuchtung, 
durch exakte Aufsührung bezaubernd wirkten. Auch die zweite 
ahnliche Aufführung mit Geſang unter dem Titel „Meißner 
Porzellan“, Singſpiel aus der Rokokozeit, wobei die ſchönen 
Koſtüme beſonders aufgefallen ſind, iſt vortrefflich gelungen, und 
erinnert uns an die rhythmiſchen Tänze, welche letzthin unter 
der Leitung des Frl. Drüding auf der Schießſtätte und im bieſi⸗ 
gen Theater aufgeführt wurden. Allerdings konnte mit Rück⸗ 
ſicht auf den beſchränkten Raum und im Vergleiche der Zahl 
der Aufführenden, nicht die gleiche Wirkung erzielt werden, man 
kann aber ſagen, daß unter Berückſichtigung obiger Umſtände 
zumindeſtens dasselbe geleiſtet wurde. 

Der beſchränkte Raum geſtattet uns nicht, auf die Aus⸗ 
führungen der anderen Programmpunkte einzeln einzugehen, wir 
erwähnen nur noch die ſchönen Freiübungen der Teſchener Ge⸗ 
noſſen in denen wieder der Rhythmus und der Sinn der Vor⸗ 
führung eine große Rolle ſpielt, ferner das Hantelſtemmen unſe⸗ 
rer Turnathleten, deren Muskeln aus Eiſen zu ſein ſcheinen, die 
Keulen⸗ und die Hammerübungen in denen ebenfalls ein idealer 
Sinn enthalten iſt, weil fie die Arbeit varſtellen. Nicht zu 
vergeſſen iſt auch das Barrenturnen der Turnerinnen aus 
Mikuſzowice, die gezeigt haben, daß fie den Männern gar nicht 
nachſtehen. Aus ſolch ſtarkem Geſchlecht iſt auch eine geſunde 
Nachkommenſchaft zu erwarten. 

In den Pauſen brachte das Doppelquartett der Kattowitzer 
Sangerriege einige ſchöne Arbeiterlieder zum Vortrage und 
erntete großen Beifall. Aber auch für Humor ſorgte wieder ein 
Trio der Bielitzer Jugendorganiſation mit den Koupleteinlagen 
die „Schuhputzer“ und das „Poliziſtentrio“, welche durch die 
Kostümierung und Mimik beſonders die Lachmuskeln reizten. 

Mit dem Liede: „Brüder zur Sonne zur Freiheit“ in das 
auch die Gäſte miteinſtimmten, wurde um Mitternacht der erite 
kulturelle Teil des Arbeiterſportfeſtes beendet. Ueber den zwei⸗ 
ten ſportlichen Teil wird noch berichtet werden. H. 
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Sims Roskoſchny hat die Eiſenbetonarbeiten auf der neuen 
argowica ausgeführt und die Firma Holaſonaski die 
Maurerarbeiten. Da kam der Einſturz, der die Arbeiter 
begrub und wir warten alle auf das Ergebnis der Unter⸗ 
ſuchung, die ſich wieder in die Länge zieht. Die bei der Ka⸗ 
taſtrophe getöteten Arbeiter wurden bereits beerdigt. Die 
Stadtverordnetenverſammlung nahm ohne dem Vorſteher on 
dem Begräbnis teil. Der Bürgermeiſter Kudera, der 
Leiter der ſtädtiſchen Bauabteilung Krolik, der Dezer⸗ 
nent der eingeſtürzten Targowica Koſok, haben an dem 
Begräbnis nicht teilgenommen. Die beiden Erſteren weilen 
0 Urlaub, den ſie ſich durch ein Arbeiterbegräbnis nicht 
ſtören laſſen und der Letztere begab ſich zu den beiden mit 
einem Bericht. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kommunale Angelegenheiten. In der leßten Gemeinde ⸗ 


vertreterſitzung Wutden die vom Siaroſten bestätigten deutſchen 


Gemeindeſchöffen Koeppe und Baumeiſter Koſchmieder durch den 
Gemeindevorſteher Pallak in ihr Amt eingeführt und vereidigt. 
Der Gemeindevorſtand hat ſomit wieder die vorſchriftsmäßige 
Beſetzung erhalten. Von der 1⸗Million⸗Zloty⸗Anleihe die man 
zur Ausführung verſchiedener Inveſtierungsarbeiten von der 
Wojewodſchaft erhalten hat, ſoll eine halbe Million für den 
Ausbau der Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsarbeiten in der 
Grazynski⸗Kolonie, ſowie für andere Straßenarbeiten ſofort ver⸗ 
wandt werden. Die andere Hälfte der Anleihe wird in der 
Kreiskommunalkaſſe angelegt, und zwar mit holländiſcher Kündi⸗ 
gung zu demſelben Prozent ſatz, wie er für die Anleihe zu zahlen 
iſt. Im nächſten Jahre ſoll die andere Hälfte für die von der 
Gemeindevertretung gewilligten Mittel ausgegeben werden. Die 
Wojewodſchaft plant die Errichtung einer Taubſtummen⸗ und 
Blindenanſtalt. Durch ein Rundſchreiben wurde bekanntgegeben, 
daß diejenige Gemeinde dieſes Gebäude erhält, welche koſtenlos 
den erforderlichen Bauplatz zur Verfügung zu ſtellen vermag. 
Da die Gemeinde Schwientochlowitz einen ſolchen Bauplatz nicht 
beſitzt, kommt fie für die Reihe der Bewerber nicht in Frage. — 
Zum Waiſenrat für den 7. Bezirk wurde Herr Koſchide ge⸗ 
wählt — Zum Leiter der Fortbildungsſchule wurden 
der Schullommiſſion die Herren Gorzella und Grapietz zur Wahl 
vorgeſchlagen. — Die Schaffung von 2 etatsmäßigen Lehrſtellen 
an derſelben Schule wurde abgelehnt. — Zwecks Behebung 
der Waſſernot in der Gemeinde wurde ein außerordent⸗ 
licher Kredit in Höhe von 99 710 Zloty bewilligt. — Die Haupt⸗ 
waſſerröhre vom Konſum bis zur Schwarzwaldſtraße ſollen durch 
breitere Röhre erſetzt werden. — Die in der Gemeinde verur⸗ 
ſachten Sturmſchäden betragen 20 000 Zloty, wovon 18 000 Zloty 
auf die Gemeinde entfallen. — Gemäß den Beifrielen von an⸗ 
deren Städten und Ortſchaften werden auch die hieſigen Kinder 
in die Ferienkolonie zur Erholung verſchickt. Man bewilligte 
hier 4420 Zlbty. & 

Die brennende Zigarette. Auf dem Dominium Neu⸗Ruda 
das zu den Gräflich Balleſtremſchen Beſitzungen gehört, brannten 
etwa 15 Morgen Weizenfeld ab. Nur dank der tatkräftigen Mit⸗ 
hilfe der aus dem nahen Nikolausſchlacht zueilenden Bergleute 
wurde der Brandherd auf dieſe Ausmaße beſchränkt. Die drei 
ſofort herbeigeeilten Feuerwehren der umliegenden Ortſchaften 
konnten umkehren ohne eingreifen zu brauchen. Es wird ver: 
mutet, daß das Feuer durch eine leichtſinnig weggeworfene bren> 
nende Zigarette entſtanden iſt. 


Pleß und Umgebung 


Mietermijere... 

Eins der trübiten Kapitel, unter denen der Arbeiter zu 
leiden hat, ijt die Mietsfrage. In Nikolai, wo faſt gar keine 
Bautätigkeit zu verzeichnen iſt, ft ſie ſchon zu einer ſtanda⸗ 
löſen geworden. Heute geht es den meiſten Hausbeſitzern 
wieder ſehr famos, der Kamm iſt ihnen geſchwollen und ſo 
verfahren ſie mit den kleinen Mietern in einer geradezu 
rigoroſen Art und Weiſe. Und dabei werden obendrein im⸗ 
mer noch weitere Zugeſtändniſſe von der Wojewodſchaft ver⸗ 
langt. Mehrmals in der Woche hält der Nikolaier Haus⸗ 
beſitzerverein Verſammlungen ab, auf denen die unſinnig⸗ 
ſten Forderungen geſtellt werden. Und am telliten gebär⸗ 
det ſich hier der uns nicht unbekannte Diener Gottes Ros⸗ 
mus. Gewöhnlich enden dieſe Verſammlungen mit wüſten 
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Zechereien, alſo ein Beweis, daß es den Hausbeſitzern ag 
nicht jo ſchlecht geht, wie fie uns glauben machen wollen. 
Gewiß, es gibt hier auch Hausbeſitzer, die eine rühmliche 
Ausnahme machen, aber das ſind eben nur Ausnahmen. 
Ein Herr Patermann ſtellt nun den Rekord auf, was Schi⸗ 
kanen gegen Mieter anbelangt. Keine Woche vergeht, da er 
mit ſeinen Mietern nicht Radau macht wegen Erhöhung der 
Miete, beſchuldigt ſie des Sachſchadens, ſtrengt Räumungs⸗ 
klagen an, ſperrt ihnen das Waſſer ab, hetzt ihnen die Po⸗ 
lizei auf den Hals uſw. Dabei ſind aber die Wohnungen in 
dem Hauſe dieſes Prachtwirtes in einer ſolchen Verfaſſung, 
daß ſie mehr Schweineſtällen gleichen als menſchlichen Be⸗ 
hauſungen. So gleichen die Oeſen Ruinen, müſſen fortge⸗ 
ſetzt geſtützt werden, wie überhaupt die inneren Nepara⸗ 
turen ſich die Mieter ſelbſt machen laſſen. Wie wäre es nun, 
wenn hier einmal die Baupolizei eingreifen würde, über⸗ 
haupt da die Oefen in einer miſerablen Unordnung ſind. 
Das Leben der Einwohner wird durch ſolche Zuſtände im 
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Nikolai. Die Maurerarbeiten zum Bau des hieſigen Eym⸗ 
naſitums wurden dem Baumeiſter Grzeſchik aus Rybnik über⸗ 
tragen. — Mit den Eröffnungsarbeiten betreffs Bau eines 
Stadions iſt bereits ſeit einigen Tagen begonnen worden. Zur 
fahrtsſtraßen zum Abfahren der abgetr. Erdmaſſem beſchleunigen 
die Planierungsarbeiten, ſo daß bereits nach der kurzen Tätig⸗ 
leit das eigentliche Fußballfeld ſchon einer tadelloſen ebenen 
Fläche gleicht. — Grundbeſätzverkauf. Der Magiſtrat 
gibt bekannt, daß am Donnerstag, den 9. Auguſt, nachmittags 
4 Uhr, der Verkauf des Erundbeſitzes des Arnold Kern ſtatt⸗ 
findet. Die Verkaufsbedingungen können im ſtäditſchen Sekre⸗ 
tariat Zimmer 6, während den Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
— Zugelaufen. In das Gehöft des Johann Baron, 3:90 
Maja 3, iſt ein ſchwarzer Hund mit Halskette zugelaufen. Der 
Eigentümer des Hundes bann dieſen an der genannten Stelle 
abholen. — Kurſus. Der nächſte Kurſus in der Handelsſchule 
beginnt Anfang September mit einer Dauer von 10 Monaten. 
Es wird darauf hingewieſen, recht zahlreiche Meldungen von 
hieſigen Handelsſchülern abzugeben, da ſonſt im anderen Falle 
Schüler aus anderen Orten angenommen werden müſſen. Mel⸗ 
dungen haben zu erfolgen an den Handelsſchulvorſteher in Alt⸗ 
dorf (Starejwſi), Poſtſtation Pleß, welcher auch die Bedingungen 
der Annahme mitteilt. Die Friſt zur Anmeldung läuft mit dem 
10. Auguſt ab. 


Rybnik und Umgebung 


Bei den Gruben⸗ und Hütteninvaliden in Pſchow und 
Rydultau. Obengenannter Verband entwickelt auch in dieſer 
Gegend eine rege Tätigkeit, um die ſoziale Not der Inva⸗ 
liden nach Möglichkeit zu lindern. Dieſer Verband zählt zur 
Zeit 96 Ortsgruppen mit annähernd 40 000 Mitgliedern. 
Am Montag wurde eine neue Ortsgruppe in Rydultau mit 
121 und in Pſchow mit 137 Mitgliedern gegründet. Den 
Beſtrebungen dieſes Vereins iſt es gelungen, die Wünſche 
der Invaliden auf ermäßigten Kohlenbezug 2% Tonnen zu 
5 Zloty jährlich durchzuſetzen. Da aber die Hütteninvaliden 
von der Vergünſtigung abgeſchloſſen wurden, hat der Ver⸗ 
band ſeine Wünſche vorläufig zurückgeſtellt, um ein einheit⸗ 
liches Abkommen durchzuführen. Wie erwähnt, erhalten die 
Invaliden in Deutſch⸗Oberſchleſien eine derartige Vergünſti⸗ 
gung bereits ſeit 2 Jahren vollſtändig unentgeldlich. Aller 
dings muß der Berichterſtatter aufſmerkſam machen, daß ſich 
kein Mitglied ins politiſche Fahrwaſſer durch die Führer des 
Verbandes treiben läßt. | 


Deutih-Oberichleiien 


Kreuzburg. (Furchtbares Ende eines Streites). 
Ein furchtbares Ende nahm ein Streit eines Schmiedegeſellen 
mit einem Lehrling in Kuhnen. Während beide mit dem Aus⸗ 
glühen einer Lochſtange beſchäftigt waren, neckte der Lehrling 
ſeinen Arbeitskollegen, der darüber ſo in Wut geriet, daß er 
mit der glühenden Stange nach dem Lehrling ſchlug. Das 
glühende Eiſen drang dieſem dur h den Oberſchenkel und ver⸗ 
letzte die Hauptſchlagader. Infolge der Verletzung trat der Tod 
innerhalb weniger Minuten ein. Der Geſelle wurde ſofort ver⸗ 
haftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 5 
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Verriegelungen in der Technik 
„Narrenſichere“ Schutzmaßnahmen. 

Das ſchwere Unglück vor dem Münchener Hauptbahnhof mit 
ſeinem faſt unbegreiflichen Verſagen des Signalweſens hat ein 
ſehr unliebſames Aufſehen erregt und dürfte Anlaß geben, das 
gänzlich veraltete Signalſyſtem im Münchener Hauptbahnhof um⸗ 
zugeſtalten. Daß ein ſolcher Verſager gerade im Eiſenbahnbe⸗ 
triebe möglich iſt, der durch ſeine außerordentlich ſorgfältige 
Durchbildung des Signalweſens den Begriff der Verriegelung in 
der Technik erſt eingeführt und eine ſehr weitgehende Ausbildung 
ſolcher Vorrichtungen veranlaßt hat, iſt eigentlich merkwürdig. 
An und für ſich darf bei der Eiſenbahn für einen Streckenabſchnitt, 
den ſogenannten Block, das Einfahrtsſignal erſt dann gezogen 
werden, wenn das Ausfahrtsſignal ſich hinter einem ausfahren⸗ 
den Zuge geſchloſſen hat, damit nie gleichzeitig zwei Züge auf 
einem Block ſein können. Um das zu erzwingen, ſind Einfahrt⸗ 
und Ausfahrtſignale miteinander verriegelt, d. h. es iſt unmög⸗ 
lich, beide gleichzeitig auf freie Fahrt zu ſtellen. Das wird da⸗ 
durch erreicht, daß im Stellwerk die Hebel, die beide Signale be⸗ 
dienen, ſo angeordnet ſind und ſolche Vorſprünge und Naſen tra⸗ 
gen, daß ſie ſich gegenſeitig in der Bewegung hindern und nur die 
zugelaſſene Bewegung überhaupt möglich iſt. er menſchlichen 
genommen, Unheil anzurichten. Daß ſolche Verriegelungen im 
Stellwerk des Münchener Hauptbahnhofes noch fehlten, erſcheint 
kaum glaublich, da ſie ſonſt im Eiſenbahnbetriebe durchgängig 
eingeführt ſind. Aber nicht nur im Eiſenbahnſignalweſen, ſon⸗ 
dern in der ganzen Technik ſpielen Verrieglungen ähnlicher Art 
eine große Rolle. Alle unſere modernen techniſchen Anlagen ſind 
derartig kompliziert, daß der einzelne zu leicht die Ueberſicht ver⸗ 
liert und, ſei es aus Leichtfertigkeit, ſei es aus verzeihlichem 
Mangel an Ueberblick, irgendeinen Fehlgriff tun kann. Die 
Kenntnis dieſer Sicherheitsvorkehrungen iſt noch wenig verbrei⸗ 
tet. Vor wenigen Jahren erſchien im Feuilleton einer der größ⸗ 
ten deutſchen Zeitungen eine Novelle, in der geſchildert wurde, 
wie der verliebte Schalttafelwärter eines Elektrizitätswerkes in 
ſeinem Liebeskummer einen Schalthebel verkehrt herum einlegte 
und den Starkſtrom in eine Kolonne von Arbeitern jagte, die 
draußen auf der Strecke arbeiteten. So etwas iſt in Wirklichkeit 
unmöglich. Zunächſt einmal ſind alle Schalter in den Hochſpan⸗ 
nungsanlagen doppelt ausgeführt. Die Hauptſchalter liegen 
unter Oel und da man ihre Lage nicht unmittelbar erkennen kann, 
wenngleich ſie Einſtellmarken tragen, ſo hat man noch zur be⸗ 
ſonderen Sicherheit die ſogenannten Trennſchalter eingeführt. 
Das ſind einfache Schaltmeſſer, die nicht unter Oel, ſondern in der 
Luft liegen und daher deutlich geſehen werden können. Wenn an 
erner Leitung gearbeitet werden muß, ſo wird dieſe Stelle durch 
den Oelſchalter ausgeſchaltet, und dann werden die Trennſchalter 
gezogen. Man ſieht dann deutlich, daß die Leitung abgetrennt 
iſt. Am ſie wieder einzuſchalten, bedarf es nicht eines, ſondern 
mehrerer Handgriffe. Dazu kommt noch, daß vorſchriftsmäßig 
eine Leitung, an der gearbeitet wird, kurzgeſchloſſen und mit der 
Erde verbunden wird, ſo daß es auch nichts ſchadet, wenn durch 
irgendwelchen Zufall Strom hineingerät. Der Kurzſchluß hätte 
zur Folge, daß der automatiſche Schalter der Leitung ſie unmit⸗ 
telbar wieder ausſchaltet; alſo auch der verliebteſte Schaltwärter 
könne kein Unheil anrichten. Eine weitere Sicherung bietet auch 
noch die Verriegelung zwiſchen Oelſchalter und Trennſchalter. 
Mit dem Trennſchalter kann man eine ſolche Leitung nämlich 
nicht ausſchalten, weil ſich in der Luft ein rieſiger Lichtbogen bil⸗ 
det und möglicherweiſe das ganze Schalthaus zerſtören würde. 
Um auch ein verſehentliches Ziehen des Trennſchalters bei einge⸗ 
ſchalteter Leitung zu verhindern, iſt er mit dem Oelſchalter ſo ver⸗ 
riegelt, daß er nur geöffnet werden kann, wenn der Oelſchalter zu⸗ 
nächſt geöffnet iſt. Andererſeits kann er nur dann wieder einge⸗ 
ſchaltet werden, wenn der Oelſchalter noch offen iſt, ſo daß die 
Leitung endgültig durch den Oelſchalter wieder eingeſchaltet wer⸗ 
den muß. Das iſt ein gutes und einfaches Beiſpiel für Verrie⸗ 
gelungen. Aber auch in den Schaltanlagen ſelbſt ſind Verrie⸗ 
gelungen üblich und in großem Maße eingeführt. Hierin gehen 
namentlich die Amerikaner ſehr weit, die von jeder Anlage for⸗ 
dern, daß ſie „foolproof“ ſei, „narrenſicher“, daß alſo auch der 
Dümmſte kein Unheil anrichten kann. Ein Unheil, wie es in 
elekrtiſchen Schaltanlagen nicht ganz ſelten iſt, beſteht darin, daß 
jemand in die Hochſpannungs⸗Schaltanlage mir einem ſeiner 
Gliedmaßen hineingerät. Um das zu verhindern, iſt die Anlage 
nach dem Gang zu durch Gitter oder Türen abgeſchloſſen. Nun 
müſſen ſich ſolche Gitter und Türen aber aufſchnießen laſſen, denn 
man hat doch auch einmal in der Anlage zu tun. Dazu ſoll ſie 
aber erſt ſpannungslos gemacht, d. h. ausgeſchaltet werden. Ob 
das immer geſchieht, kann man füglich bezweifeln, da gerade die⸗ 
jenigen Leute, die am meiſten mit der Gefahr zu tun haben, am 
leichtfertigſten damit umgehen. Deshalb werden in neueren ame⸗ 
rikaniſchen Schaltanlagen die Schlüſſel zu dieſen Türen in einem 
beſonderen Schränkchen aufbewahrt, das mit der Schaltanlage 
derartig verriegelt iſt, daß es überhaupt nur geöffnet werden 
kann, wenn die Schalter offen ſind, alſo ausgeſchaltet ſind. In ge⸗ 
ſchloſſener Schalterſtellung liegt vor der Schranktür einfach eine 
wis dem Schalter verbundene aber iſolierte Stange, die die Tür 
zuhält. Nun könnte man ja die Schlüſſel gar nicht wieder in das 
Schränkchen tun und ſo die Verrieglung umgehen. Auch dagegen 
iſt eine Sicherung vorhanden. Die Schlüſſel werden nämlich nicht 
aufgehängt, ſondern eingeſteckt und herumgedreht. Erſt wenn ſie 
herumgedreht ſind, läßt ſich die Tür des Schränkchens wieder ſchlie⸗ 
zen und damit auch die Hochſpannungsſchalter. So iſt es nach 
menſchlichem Ermeſſen verhindert, daß jemand in Gefahr kommt. 


Auf allen anderen Gebieten der Technik findet man ähnliche 
Verrieglungen. Zahlreiche Maſchinen, die dem Bedienten Ge⸗ 
fahr bringen, ſind mit Schutzvorrichtungen verſehen, die aber von 
den Arbeitern, die ſie an der Arbeit hindern, ſehr gerne entfernt 
werden. Deshalb ſind dieſe Schutzvorrichtungen häufig mit dem 
Antrieb der Maſchine derartig verriegelt, daß es nicht möglich iſt, 
ſie in Gang zu ſetzen, ehe nicht die Schutzvorrichtung an ihrem 
richtigen Platze iſt. Gleicher Art iſt die Verrieglung, die jeder 
von den Perſonenaufzügen her kennt. So lange nicht alle Türen 
geſchloſſen ſind, können ſie nicht anfahren, was einfach dadurch er⸗ 
reicht wird, daß jede Tür beim Einſchnappen einen Kontakt 
ſchließt und der Strom für den Fahrſtuhlmotor über ſämtliche 
Kontakte fließen muß. Im allgemeinen haben ſich dertige Ver⸗ 
riegelungen vorzüglich bewährt und überall eingeführt. Ihnen 
ſteht in der Technik noch ein weites Anwendungsgebiet offen, 
je komplizierter und ſchwerer zu überſehen die Einrichtungen 
werden. Dipl.⸗Ing. Dr. A. Hamm. 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
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Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“. naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Iwiſchen Negern und Engländern 


Zanzibar, das Land der Gegenſätze. — Die ſieg reiche Weltanſchauung. — Bei reichen Indern. 


Zanzibar iſt ein Traum, der im Begriff iſt, ausgeträumt zu 
werden. Noch ſtehen romantiſche Baracken am Hafen und wink⸗ 
lige Straßen, noch liegen die Neger in ihrer braunen nichts⸗ 
tuenden Nacktheit an dem Korallenſtrand, und ein Hauch von 
der Atmoſphäre aus der Zeit, da Zanzibar der größte Sklaven⸗ 
markt Afrikas war, iſt noch fühlbar, aber eine neue nüchterne 
Epoche drängt ſich von Tag zu Tag mehr in den Vordergrund, 
der engliſche Induſtrialismus iſt im Begriff, Zanzibar endgültig 
nach ſeiner Weltauffaſſung zu formen. Der Sultan, der die volle 
unbeſchränkte Autokratie noch erleben durfte, wird ſich heute, 
wo ihm ein engliſcher Reſident ſelbſt in die geringſten 
Affären ſeines häuslichen Betriebes hineinredet, kaum an 
die Zeit erinnern, da es ihm erlaubt war, jo viele Neger⸗ 
köpfe abſchlagen zu laſſen, wie er wollte, wenn er jeine 
ſchlechte Laune in Taten umſetzen wollte. 

Die naive Fröhlichkeit der braunen Leutchen iſt dahin, ihr 
Hauptlebensgenutz, ſich unbekümmert der heilenden Kraft der 
Sonne auszuſetzen, iſt in Frage geſtellt, man ſieht ſie in ſchlecht 
ſitzenden Anzügen wie Karikaturen ihrer ſelbſt verſchämt herum⸗ 
laufen, der Geſichtsausdruck, der früher breit, ehrlich und dumm 
war, hat jene leichte Verſchmitztheit angenommen, die in vielen 
Schriften neuerer Reiſeſchriftſteller erwähnt wird. Aus einem 
freien Neger iſt ein ſogenannter „Miſſionsboy“ geworden, aber 
dieſe Verwandlung, die dem Europäer Nutzen bringen mag, iſt 
vorläufig wenigſtens für den Neger ungünſtig ausgefallen. 

Es iſt wahr, daß das Hackbeil des Henkers nicht mehr über 
dem Haupte des Negers ſchwebt und daß die Nilpferdpeitſche auch 
erſt nach einem richterlichen Spruch auf die ſchuldige Haut ange⸗ 
wendet werden kann. Aber ob die moraliſche Methode der Be⸗ 
einfluſſung dieſer primitiven Menſchen richtig iſt, könnte ſich erſt 
erweiſen, wenn man die Weltanſchauung, die man ihnen bei⸗ 
bringt, einer Prüfung auf ihre Richtigkeit unterzieht. 

Nichts liegt dem Engländer ferner, als an der Richtigkeit 
ſeiner Weltanſchauung zu zweifeln, in der Art, Menſchen, die da⸗ 
von nichts verſtehen und nichts davon wiſſen wollen, ſeine Le⸗ 
bensart aufzudrängen, geht er unbekümmert voran. Er nennt 
das ſeinen Fortſchritt. An einer Straßenecke ſteht ein Meilen⸗ 
ſtein, der kein gewöhnlicher Meilenſtein iſt. Er zeigt nämlich 
nicht ein harmloſes Kilometerchen auf Zanzibar an, ſondern er 
zeigt in der Form eines kleinen Denkmals, daß die Entfernung 
von London bis Zanzibar ſo und ſoviele Seemeilen beträgt. 

Das iſt eine der üblichen engliſchen Handlungen, die Leute, 
die den engliſchen Charakter nicht verſtehen, als Unverſchämt⸗ 
heit bezeichnen. Dem Engländer ſind dieſe „Unverſchämtheiten“ 
die natürlichſten Dinge von der Welt, es iſt ganz klar, daß die 
Welt in London anfängt, alle Wege führen nach London, und 
wenn man in Zanzibar im Auftrage von Old England ſitzt, 
lann man ſich der Größe feiner Anſtrengungen nur bewußt wer⸗ 
den, wenn man ſich vorſtellt, wie weit der Weg iſt, den man 
von London bis in die Wildnis zurückgelegt hat. 

Es gibt hier einen alten Tempel, der von den Engländern 
als Muſeum umgebaut worden iſt, überall, wo Engländer ſich 
feſtſetzen, gibt es Muſeen, die gefühlsmäßigen und natürlichen 
Dinge, die anderswo das Leben der Menſchen frei beſtimmen, 
werden in einen Rahmen geſperrt, als Senſation betrachtet und 
gegen ein Eintrittsgeld dem Schutze des Publikums empfohlen. 


So ſind eben die Engländer, ſie denken ſich nichts Böſes da⸗ 8 
bei, das iſt ihre Form von Geſittung. In dem Muſeum, das in 


Zanzibar in dem alten Tempel eingerichtet worden iſt, kann man 
die Anſtrengungen, die die Engländer gemacht haben, um in den 
Beſitz der Inſel zu kommen, hiſtoriſch verfolgen. 

Man ſieht Livingſtone mit einem Bart und einem Tropen⸗ 
helm, wie man ihn heute nicht mehr trägt, würdig neben einem 
ſchwarzen Häuptling ſitzen und eine Friedenspfeife rauchen. An⸗ 
dere Herren mit Tropenhelm und tadelloſen weißen Anzügen 
haben es dann ſchon zu Gouverneurſtellungen gebracht, man er⸗ 
weiſt ihnen Reverenzen und Parademärſche. Man ſieht Photo: 
graphien von Volkstypen wie in einem Völkerkundemuſeum, ſo 
als ob die Menſchen, die man hier der Neugierde vorſtellt, gar 
nicht mehr richtig exiſtieren. Dabei leben ſie luſtig auf ganz 
Zanzibar, und es kommt öfter vor, daß ein gebildeter Neger 
(es gibt ſolche in Mengen) im Muſeum ſich ſelbſt oder feine 
Naſſengenoſſen als wilden Volksſtamm mit Etikett und lateini⸗ 
ſchem Namen unter Glas bewundern kann. 

Was die Neger zu alledem ſagen, ſcheert den Engländer 
nicht im geringſten, er macht ſich nie Sorgen über das, was ge⸗ 
ſchehen iſt, ſondern er ſieht nur, was aus den Dingen wird 
und wie er die Menſchen zu ſeinen Zwecken verwenden kann. 
Er macht das alles mit einer gewiſſen Herzlichkeit, einer Ka⸗ 
meradſchaft, die er als „Fellowship“ bezeichnet, jo daß man ihm 
nur in ſeltenen Fällen böſe ſein kann. 


— —— —— 


Von Dr. med. et phil. Paul Plaut (Berlin). 


Das am 1. Oktober 1927 in Kraft getretene Geſetz zur Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten brachte auch die Schließung 
der noch beſtehenden Bordelle mit ſich. Die Geſchichte der Pro⸗ 
ſtitution erreichte dadurch einen Wendepunkt, deſſen Bedeutung 
heute noch nicht zu überſehen iſt. Aber gleichviel, wie weit die 
zahlenmäßige Auswirkung gehen wird, wieviel der bordellierten 
Mädchen allmählich den Weg in das „bürgerliche Leben“ zurück⸗ 
finden und dort feſten Fuß faſſen werden, darüber kann kein 
Zweifel herrſchenz daß eine Inſtitution ein Ende gefunden hat, 
deren grauenvolles Gehabe mittelalterlich anmuten muß. 

Schon 1921 veröffentlichte Kurt Schneider ſeine „Studien 
über Perſönlichkeit und Schickſal eingeſchriebener Proſtituierter“ 
und vor zwei Jahren konnten die ſpäteren Lebensſchickſale einer 
Reihe der früher erfaßten Proſtituierten feſtgeſtellt werden. Trotz 
des natürlich begrenzten Umfanges ſolcher Unterſuchungen war 
nicht nur der Wiſſenſchaft unendlich wertvolles Material in die 
Hand gegeben worden, ſondern auch der Sozialpolitik der 
Weg gezeigt worden, die ſie gehen mußte. Jetzt liegt ein ähnlich 
angelegtes, wenn auch weniger wiſſenſchaftlich durchgeführtes 
Buch vor: Elga Kern, Wie ſie dazu kamen. 35 Lebensfragmente 
bordellierter Mädchen. (München, 1928, Verlag Ernſt Rein⸗ 
hard.) Elga Kern hat die Mädchen monatelang in den Bor⸗ 
dellen ſelber aufgeſucht; ohne jeden kritiſchen Zuſatz gibt ſie 
wörtlich die Unterredungen mit den Mädchen wieder. Sie ſucht 
namentlich folgende Geſichtspunkte zu erfaſſen: Familienverhält⸗ 
niſſe, Schulzeit, Fortbildung, Sexualleben. Einſtellung auf das 
Leben im Bordell, Stellungnahme gegenüber der Zukunft 
nach Aufhebung der Bordelle uſw. uſw. 

Was ſich uns in dieſen Selbſtdarſtellungen darbietet, kann 
nicht mit bloßen Schlagworten abgetan werden, wie: Erbliche 
Belaſtung, ſoziales Milieu, Erziehungsſehler, ſezuelle Triebtypen 
uſw. Denn 10 unendlich monoton und gleichförmig faſt alle dieſe 
25 Berichte verlaufen, ſo kann man ſagen, daß dieſe Lebensſchick⸗ 


| 


Schickſale von Bordellmädden 


Im Gegenteil, man iſt ſich hier ſehr klar darüber, jo wie in 
anderen Teilen Afrikas, daß man auf die Gaſtfreundſchaft der 
Engländer angewieſen iſt. Die romantiſche Liebe für das ſchwarze 
Volk und ihre Landſchaft beginnt in dem Augenblick etwas dün⸗ 
ner zu werden, wo man feſtſtellt, daß man nicht ohne eine Bade⸗ 
einrichtung auf die Dauer wird auskommen können. Man darf 
bei aller Kritik der Eroberer nie vergeſſen, daß man ſelbſt 
Europäer iſt und ſchon mit einer Reiſe in dieſe Länder im 
Prinzip nichts anderes tut als die Engländer, die man auch 
nicht eingeladen hat, hierherzukommen. ö 

Neben den Engländern ſpielen die Inder hier eine große 
Rolle, wie übrigens on der ganzen Oſtküſte Afrikas. Schon vor 
Jahrhunderten müſſen ſie auf gebrechlichen Schifſchen hierher⸗ 
gelommen ſein, aus dem bei ihnen hochentwickelten kaufmänni⸗ 
ſchen Inſtinkt heraus, daß in Afrika „etwas zu machen“ ſei. Sie 
ſind viel länger im Lande, als die Engländer und verſtehen es 
als Orientalen ausgezeichnet, den Vorzug, den ſie bei den Ein⸗ 
geborenen haben, auszunutzen. Alle Inder ſind Händler, ſie pro⸗ 
duzieren nichts; ſeitdem die Europäer hier ſind, vermitteln ſie den 
Warenaustauſch zwiſchen Küſte und Hinterland. Sehr viele In⸗ 
der ſind in Afrika reich geworden, manche märchenhaft reich. 

Und dieſe Leute verſtehen es, zu bewirten, hier geſellt ſich 
orientaliſche Gaſtfreundlichkeit zu einem natürlichen Hang, von 
dem verdienten Gelde einen prächtigen, luxuriöſen Gebrauch zu 
machen. Wir nehmen uns eine Rikſcha, eins der berühmten, von 
menſchlichen Kulis gezogenen Wägelchen, die ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten den tropiſchen Städten ein charakteriſtiſches Ausſehen 
geben. (Seit einiger Zeit wird von engliſchen Frauenvereinen 
gegen die Rikſchas Propaganda gemacht, weil es der Menſchheit 
unwürdig ſei, ſich von anderen Menſchen ziehen zu laſſen. Das 
nennt man engliſchen „Kant“, denn es iſt ſicherlich unmoraliſcher, 
einen Neger, der zehn Schilling Lohn im Monat bekommt, zu 
ſchweren Arbeiten auszunutzen, als ſich von ihm eine Viertel⸗ 
ſtunde ziehen zu laſſen.) Die Rilkſchas ſind prachtvoll gefedert, 
fie laufen auf lautloſen Gummirädern, man ſieht auf die nackten 
Füße der Neger und freut ſich über ihren elaſtiſchen Körper. Man 
ſchaulelt durch die bunten Straßen, man hat Muße, ſich das Leben 
in feiner. exotiſchen Buntheit anzuſehen, von der Höhe einer 
Rikſcha aus kann man gute Beobachtungen machen. 

Wir fahren in einen Hof, in dem große Palmen wachſen, 
ein beturbanter Neger empfängt uns am Treppenabſatz und 
hilft uns höflicher als ein weißer herrſchaftlicher Diener aus 
dem ſchwankenden Gefährt. Er behandelt uns mit einer Vor⸗ 
ſicht, als hätten wir eine tagelange Reife hinter uns und folgt 
uns mit tiefen Verbeugungen die Treppe hinauf. 

Im Treppenaufgang des Hauſes, das von Koſtbarkeiten 
ſtrotzt, ſehe ich an den Wänden Bilder aus Deutſchland, Stiche 
deutſcher Städte, Hamburg, Berlin. Die Feierlichkeit in den 
orientaliſchen Häuſern wird dadurch ungemein erhöht, daß man 
von einem Vorzimmer in ein anderes geführt wird, man iſt 
immer noch lange nicht am Ende, man vermutet immer noch 
etwas Beſonderes, eine Aeberraſchung, die im Hintergrunde bes 
reit iſt. Der indiſche Millionär iſt ein Mann in mittleren Jah⸗ 
ten, unterſetzt, freundlich, mit einem breiten, etwas bleichen Ge⸗ 
ſicht. Er trägt einen modernen europäiſchen Anzug, er erzählt 
gleich, daß er oft in Europa war und daß ſich augenblicklich ſeine 
Frau in Paris befindet, wo ſie bei einer ärztlichen Autorität 


Hilfe von einem Frauenleiden ſucht. Der Inder ſpricht perfekt 


Engliſch, er jagt, er habe auch Deutſch gekonnt, aber es ſei jetzt 


fünfundzwanzig Jahre her, daß er in Deutſchland geweſen jei, 


und in dieſer Zeit habe er die deutſche Sprache vergeſſen. 

Zwei Negerinnen bringen Speiſen und Getränke, der 
Hausherr iſt bemüht, eine Flaſche Sekt nach der anderen 
zu entkorken. Auf dem Steinboden liegen koſtbare Teppiche, 
zwiſchen Spiegeln und Palmenkübeln ſtehen kleine Stühle, 
die mit rotem Samt überzogen ſind. 

Hin und wieder hört man aus der Tiefe des Hauſes das Ge⸗ 
räuſch eines Gongs, der zu unbekannten Dingen aufruft. 

Die Negerdiener kommen und verſchwinden lautlos, ſie tra⸗ 
gen weiße Jackette und weiße Hoſen, aber keine Schuhe. Wenn 
ſie die Füße aufheben, ſieht man unter den Füßen eine graue 
Kruſte, die lebenslanges Barfußlaufen erzeugte. 

Das Geſpräch plätſchert auf dem Sekt wie ein Kahn, nach 
einer Stunde können wir uns kaum erheben, man muß ſich weh⸗ 
ren, daß man nicht noch Nahrungsmittel in die Taſchen geſteckt 
bekommt. Ein furchtbarer Gegenſatz zu der Armut des Negers. 

Dem Hauſe des Inder gegenüber iſt ein Kino, das einzige 
Kino von Zanzibar, das durch grelle amerikaniſche Cowboypla⸗ 
kate Aufmerkſamkeit zu erregen ſucht. Hier ladet Hollywood ſeine 
älteſten Filme ab. Eine merkwürdige Muſik, die von Einge⸗ 
borenen gemacht wird, tönt aus dem Kino, als wir des Inders 
Haus verlaſſen. Richard Hülſenbeck. 


ſale eine zwingende Logik der Entwicklung in ſich bergen, daß der 


Weg ins Bordell ſozuſagen ſchon an der Wiege vorgezeichnet 
war. Das iſt keineswegs der Fall, und hier liegt die a 
Problematik, die das Buch von Elga Kern nur aufzeigt, ohne fie 
zu irgendeiner Löſung oder Erklärung zu bringen. \ 

Woher jtammen dieſe 35 Mädchen? Eine entſcheidende 
Frage, wie man zunächſt annehmen möchte. Zunächſt befinden 
ſich unter den 35 Mädchen nur vier unehelich geborene, alle an⸗ 
deren ſind ehelich; die Väter ſind: Chauffeure, gelernte Arbeiter, 
Glaſermeiſter, Fuhrwerksbeſitzer, Bildhauer, Muſiker, Verwalter, 
Gürtler, Maurermeiſter, Gärtner, Kontrolleur, Zimmermann, 
Schneider, Bäckermeiſter, Baumeiſter, Polizeibeamter uſw. Acht 
von den Eltern werden als Trinker bezeichnet, nur in einem 
Falle kann man vielleicht von erblicher Belaſtung ſprechen. Im 
übrigen handelt es ſich meiſt um kinderreiche Familien, die aber 
meiſt in auskömmlichen Vermögensverhältniſſen leben, deren 
übrige Kinder alle gut geraten ſind. ’ 
verläßt der Vater die Familie, oder läßt ſich ſcheiden oder gibt 
ſich mit anderen Frauen ab. In einigen Fällen ſind die Väter 
früh geſtorben, die Stiefmutter zwingt das Mädchen, das Br 
zu verlaſſen. Was die Intelligenz der in Frage kommenden 
Mädchen betrifft, ſo iſt bei keinem von einem SER, 
Schwachſinn die Rede; bei ſehr vielen handelt es ſich vielmehr 
um intelligente Mädchen, die aber zum Teil nur mit Umluft die 
Schule durchgemacht haben. Von hier aus iſt alſo kein Weg zur 
Prostitution gegeben. Was ſich jenſeits der Schulzeit ereignet, 
vollzieht ſich mit einer ſchickſalshaften Gleichförmigkeit und einer 
in den Etappen deutlich zu erkennenden Schnelligkeit. Die meiſt 
aus Dörfern oder kleinen ſüddeutſchen Plätzen ſtammenden 
Mädchen verdingen ſich als Dienſtmädchen in die Stadt; mitten 
in der körperlichen Entwicklung ſtehend, und der von ihnen ge⸗ 
forderten Arbeit nicht gewachſen, dabei unter dem Herrſchafts⸗ 
zwange leidend, werden ſie unſtet, wechſeln ſie die Stellungen, 
machen ſie Bekanntſchaften mit Männern oder Frauen, die beide 
für ſie zum Verhängnis werden. Werden ſie nach dem erſten ſe⸗ 


zuellen Verkehr nicht ſchwanger und verlieren damit Stellung 


und Heimat, jo find es „Freundinnen“, die den Lebenzunerfahre⸗ 


Nur in wenigen Fällen 


1 


nen die Welt der „ſchönen Kleider“, des vielen Geldverdienens“ 
ausmalen. Die Beſucherinnen der Animierkneipen werden zu⸗ 
nächſt ſelber Serviermädchen, müſſen ſich das Trinken und Rau⸗ 
chen angewöhnen, finden an der „Stimmung“ Gefallen. Die 
„Kolleginnen“ beſorgen den Reſt. Von hier bis zur Straße iſt der 
Weg nur kurz, nicht länger der ins Krankenhaus und zur Kon⸗ 
trolle. Kann das Krankenhaus vermieden werden, und wird 
dem Erſuchen nach Kontrolle nicht gleich ſtattgegeben, jo wechſelt 
das Mädchen den Wohnort, bis es gefaßt wird und nunmehr un⸗ 
gehinderten Eintritt ins Bordell hat. Die Schilderungen, die die 
Mädchen von dem Treiben hier geben, ſind grauenvoll in ihrer 
Monotonie: „Wenn man es ſich überlege, ſo wäre dieſes Leben 
in den Häuſern eine ganz verrückte Sache; man jage ewig dem 
Gelde nach, ſetze alles aufs Spiel und habe doch zuletzt nichts. 
Sie würde gewiß ein zweites mal nicht wieder ins Bordell gehen, 
aber man könnte ja überhaupt davon nicht reden, daß ein Mäd⸗ 
chen freiwillig in dieſes Leben hineinginge. Es wüßte ja keine 
einzige, was ihrer warte... Perverſitäten mache ſie mit Un⸗ 
willen, aber dieſe würden halt beſſer bezahlt. Und da ſich eben 
alles um Geld drehe, käme es ja auf etwas mehr oder weniger 
nicht an.“ Eine andere erzählt, „ſie wiſſe eigentlich nicht, warum 


ſie dageblieben ſei und auch nicht, warum ſie überhaupt ins Haus. 


gegangen. Sie habe nur gehört, es ginge einem da ſehr gut, und 
da habe ſie ſich nicht viel Gedanken gemacht. Sie hätte ja auch 
nicht viel zu verlieren gehabt und ſei ja auch damals noch ſo 
dumm geweſen, jo wirklich dumm. Vor zwei Jahren habe fe 
endlich heraus wollen. Sie ſei damals drei Monate außer Kon⸗ 
trolle geweſen. Sie habe aber keine Arbeit gefunden und hätte 
mit ihrem Kinde verhungern können. So ſei ſie eben wieder hier⸗ 
her ins Haus gegangen. Sie fühle ſich jetzt gar nicht mehr wider⸗ 
ſtandsfähig und glaube, nicht ſchwer arbeiten zu können. Sie 
fühle aber, daß fie jetzt doch ein anderes Leben beginnen müſſe 
wegen ihres Kindes. Und wenn ſie Arbeit finde, werde ſie dies 
auch können, denn fie ſei mit dieſem Leben gar nicht verankert.“ 
Der Sexualpſychologe findet in dieſen Selbſtdarſtellungen 
ein unendlich wertvolles Material. Kein einziges dieſer Mädchen 
offenbart ein beſonders ſtarkes ſezuelles Triebleben; fie haben 
alle einmal, und meiſt für ihre ſeeliſche Entwicklung viel zu früh 
und viel zu abrupt, rein triebmäßig das Leben kennengelernt, um 
dann völlig zu verſagen. Kein einziges dieſer Mädchen erfüllt 
anders als rein geſchäftsmäßig ihren „Beruf“; völlig teilnahms⸗ 


los, innerlich paſſiv bis zur ausgeſprochenen Geſchlechtskälte, nicht 


jelten unter Ekelempfindungen, ſpüren fie eine gewiſſe Geſpalten⸗ 
heit ihrer Perſönlichkeit. Da die Not aber größer iſt, und ſie, aus 
Furcht auf der Straße zu verhungern, lieber ein Dach über dem 
Kopfe haben wollen, greifen fie zu Alkohol. Nikotin und Ko⸗ 
ein, um ihr „Geſchäft“ verſehen zu können, nicht wenige zu Mäd⸗ 
chenfreundſchaften. „Das bringe der Bordellbetrieb ſo mit ſich.“ 

Die Entſcheidung für die Zukunft, nach Aufhebung der Bor⸗ 
delle, iſt naturgemäß die ſchwierigſte und am wenigſten durchſich⸗ 
tige. Alle ſehnen ſich, wie bereits hervorgehoben, aus dem Bor⸗ 
dellbetrieb hinaus in ein geordnetes Leben, aber ein großer Teil 
iſt entweder völlig reſigniert oder gleichgültig⸗ſtupide geworden, 
der Reſt möchte heiraten und ein neues Leben anfangen. Am ſtärk⸗ 
ſten iſt dieſer Drang nach einem neuen Aufbau bei denjenigen, 
die ſchon geboren haben, und die, wo die Akten und Nachforſchun⸗ 
gen ergeben, mit großer Liebe und Sorgfalt an ihren Kindern 
hängen. So ſagt ein: „Wegen des Buben könne ſie ihr „Geſchäft“ 
nicht mehr weitermachen. Die Leute hätten ihm einmal geſagt, 
ſeine Mutter ſei im Puff, und da ſei er ihr nachgegangen. Und 
wenn man als Mutter da noch Ehrgefühl im Leibe habe, müſſe 
man ſich verändern.“ Tatſächlich find auch, wie die Unterſuchungen 


von Schneider früher gezeigt haben, die Proſtituiertenehen durch⸗ 


aus nicht ſo unſtabil, wie man oft anzunehmen geneigt iſt. 
Mit der Aufhebung der Bordelle allein wird natürlich das 
Schickſal der Proſtituierten nach keiner Richtung hin gemildert; 
die ſozialpolitiſchen Probleme bleiben weiterhin mit aller 
Schärfe und Eindringlichkeit beſtehen. Auf ſie aufs neue hin⸗ 
gewieſen zu haben, iſt ein Verdienſt des Buches von. Elga Kern, 
das man vielen in die Hand geben möchte. Veſinnung tut uns 
allen von Zeit zu Zeit not. x 


Wie Indizien krügen können 


Der Mörder ſaſt überführt. — Trotzdem unſchuldig. 

In Prag wurde vor etwa 8 Tagen der Leichnam einer Frau 
Marſik aufgefunden, an der, wie die Spuren einwandfrei er⸗ 
gaben, ein Raubmord verübt worden war. Die Prager Krimi⸗ 
nalpolizei glaubte ſchon nach den erſten Ermittelungen den 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Detker’s „Gustin“ 

Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Mörder zu kennen, — einen Eiſenbahner Sicka, der verſchwun⸗ 
den war und gegen den etwa 1000 Steckbriefe erlaſſen wurden. 
Ein Zweifel an Spickas Schuld ſchien kaum möglich. Vor 
allem lagen zwei weſentliche Indizien vor: 

1. Bei dem Leichnam der Frau Marſik wurde ein Zettel 
gefunden, deſſen Schrift nach dem Gutachten von Schreibſachver⸗ 
ſtändigen mit der Handſchrift Spickas identiſch war. 

2. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung der Geliebten 
Spickas wurde die Adreſſe einer Frau „Marcik“ gefunden. Dieſe 
Adreſſe war genau die der ermordeten Frau Marſik. 

Während die Polizei alſo mit allem Eifer nach dem Mörder 
Spicka ſuchte, erſchien am vergangenen Mittwoch auf der Prager 
Polizeidirektion ein Mann in Eiſenbahneruniform, der ſich in 
maßloſer Erregung befand und weinte. In der Hand hielt er 
Zeitungen, die über den Mord berichteten. Er fragte nach der 
Sicherheitsabteilung und nannte ſeinen Namen. In den Büros 
der Polizeidirektion rief dies Senſation hervor. 

Dem dienſthabenden Beamten wurde das Erſcheinen des 
Mannes mit den Worten gemeldet: „Hier iſt der Herr Spicka, 
der Mörder!“ Spicka wurde verhört, aber trotz der Laſt der In⸗ 
dizien, die ſich gegen ihn auftürmten, beſtritt er hartnäckig, daß 
er mit dem Morde auch nur das geringſte zu tun habe. Wäh⸗ 
rend ſich die Kriminalpolizei bemühte, den verſtockten Mörder 
reſtlos zu überführen, wurde ihr von einem Kollegen Spickas 
mitgeteilt, ein gewiſſer Zarek habe ihm gegenüber geprahlt, daß 
er beim Baden in der Moldau eine Frau kennengelernt und 
von ihr 16 000 Kr. geſchenkt erhalten habe. 

Um nichts zu verſäumen, ging man auch dieſer Spur nach, 
und überraſchenderweiſe ergab ſich dabei, daß tatſächlich dieſer 
Zarek und nicht Spicka der Mörder der Frau Marſik war. Za ret 
legte ein Geſtändnis ab und Spicka wurde auf freien Fuß geſetzt, 
nachdem ſich die gegen ihn vorliegenden Indizien auf folgende 
Weiſe aufgeklärt hatten: 1. Die Handſchrift Zareks hat eine auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit mit der Schrift Spidas, die Schreibſachver⸗ 
ſtändigen, die unter der Suggeſtion ſtanden, daß der geſuchte 
Spicka der Mörder ſei, hatten ſich geirrt, und das, was nur 
ähnlich war, für identiſch gehalten. 2. Die Frau Marcik, deren 
Adreſſe man bei der Geliebten Spickas gefunden hatte, war noch 
am Leben: ſie wohnt zufällig im gleichen Hauſe wie die ermor⸗ 
dete Frau Marſik. Der Fall iſt geradezu ein Schulbeiſpiel für 
die Unzuverläſſigkeit von Indizien. Wenn ſich nicht der wirkliche 
Mörder durch ſeine Geſchwätzigkeit ſelber verraten hätte, — wer 
weiß, ob es Spicka jemals gelungen wäre, die Kriminalbeamten 
und ſpäter das Gericht von ſeiner Unſchuld zu überzeugen?! Je⸗ 
denfalls: wenn Spicka dann das Unglück gehabt hätte, in Neu⸗ 
ſtrelitz vor Gericht zu kommen, vor den Staatsanwalt Müller und 
den Landgerichtspräſidenten von Buchka, ſo wäre er wohl ſchwer⸗ 
lich dem Schickſal des armen Jakubowski entgangen. Jaku⸗ 
bowski iſt auf Grund von Indizien, die viel weniger überzeugend 
anmuten, zum Tode verurteilt und hingerichtet worden. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der Seismograph als Herzdetektin. 

Den Forſchungen deutſcher Profeſſoren iſt es gelungen, durch 
den Seismographen die Kurven des Herzens zu regiſtrieren! 
Profeſſor Augenheiſter und Dr. Lau erprobten kürzlich im geo⸗ 
dätiſchen Inſtitut zu Potsdam an einer Verſuchsperſon den Ein: 
fluß des Erdbebenverzeichners auf die Funktionen des menſch⸗ 
5 Herzens. Man benutzte photographiſch reguitrierende Er⸗ 
ſchütterungsmeſſer i Horizon⸗ 
irgendeinen Stoß erfährt. Dieſe Seismographen ſind mit hin⸗ 
reichender Dämpfung verſehen, wodurh eine getreue Abbildung 
des zeitlichen Ablaufs der Stoßfolge, alic gleichermaßen der Herz⸗ 
tätigkeit, ermöglicht iſt. Der feſeſtehende Tiſch, darauf die Ver⸗ 
ſuchsperſon lag, war durch Filz⸗ oder Gummiunterlagen ſtark 
abgedämpft, ſo daß das Mitſchwingen der Unterlage weitmöglichſt 
verhindert wurde. Die Aufnahmen der Yo gewonnenen Kurven 
ergeben ein bisher unerreicht genaues Bild ven den Stoßbe⸗ 
wegungen des Herzens und des Blutes und erfolgen ohne jede 
Beläſtigung des Patienten. Die Regiſtriertätigleit beträgt 
etwa 30 Millimeter pro Sekunde, die Vergrößerung ſchwankt 
zwiſchen 3000 und 8000. Die Aerzte ſind der Meinung, daß durch 
die e Methode ein neuer Weg der Hetzunterſuchung gefuaden iſt 
und ihre Arbeit geht dahin, ihre bisherigen Verſuche zu vervoll⸗ 
ſtändigen und weiterführen. 
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Kattowitz — Welle 422. 


Mittwock 17: Für die Jugend. 17.25: Vortrag. 18: Kon⸗ 
zertübertragung aus Warſchau. 19,30: Vorträge. 20,30: Kammer⸗ 
muſikabend, übertragen aus Warſchau, anſchließend die Abend⸗ 
berichte. . 
Poſen Welle 344.8. 

Mittwoch. 13: Zeitzeichen und Schallplattenkonzert. 18: 
Nachmittagskonzert. 19,30: Vortrag. 20,30: Kainmmermuſik, an⸗ 
ichließend die Abendberichte, danach Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 13: Berichte. 16,30: Für die Pfadfinder. 17: 
Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. 17,25: Für die Frau. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Berichte. 19,50: Vorträge. 20,15: 
Kammermuſikabend, danach die letzten Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322, f. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ?) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ; 

Mittwoch, den 8. Auguſt. 11,15: Olympia⸗Sonderdienſt der 
Schleſiſchen Funkſtunde. — 1616,30: Abt. Kunſtwiſſenſchaft. — 
16,3018: Unterhaltungskonzert. — 1818,30: Abt. Welt und 
Wanderung. — 18,30 18,55: Abt. Sport. — 19,2519, 50: Abt. 
Geſchichte. — 19,50 —20,15: Blick in die Zeit. Prof. Dr. Oskar 
Erich Meyer. — 20,15: Olympia⸗Sonderdienſt der Schleſiſchen 
Funkſtunde. — 20,30: Uebertragung aus Stadlers Garten, Hin⸗ 
denburg: Unterhaltungskonzert. Anſchließend: Die Abendbe⸗ 
richte und Olympia⸗Sonderdienſt der Schleſiſchen Funkſtunde. 
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merken zu laſſen. 


Verſammlungskalender 


Königshütte. Die Frauengruppe „Ar beiterwohl⸗ 
fahrt“ und die D. S. A. P. veranſtalten am Donners⸗ 
1515 den 9. Auguſt, abends 7% Uhr, im Saale des 
Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Referent: Genoſſe 
Sejmabgeordneter Kowoll. 

Königshütte. Vereinigung der Kriegsverletzten und 
Hinterbliebenen. Dienstag, den 7. Auguſt, 8 Uhr, Mit⸗ 
„„ Mitgliedskarten als Ausweis mit⸗ 
bringen. a 3 
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Das Blatt der handarbeitenden Frau 
Bepers Monatsblatt für 


Beil Alice 


mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am eo. jedes Monats und koſtet 73 Pf., 
frei ins haus 5 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt ſiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 


DRUCKSACHEN 


FUR DEN GESCHAFTSVERKEHR 


Rechnungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


® VITA“ MAKE AD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


